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Schriſtleitung:
Halle (Saale), Harz 42-44.
Fernſprechanſchluß Nr 1046.
Sprochſtunde: woerkt12 die 1 Uhr e

Häftüche Anfragen, Be
ſteſſungen und Mitteilmgen

richte man vur ana S
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,

wikfenberg- Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

Ein Sonderkrieden.
Einig mit der Akraine.

Breſt-Litowſk, 20. Januar. Die bisberigen Verhand
lungen, die ſchen den Delegationen der Mittelmächte
einerſeits und der ukrainiſchen Volksrepublik ander-
ſeits geführt worden ſind, haben das Ergebnis gezeitigt, daß
über die Grundlagen eines abzuſchließenden Friedensvertrages
Einigung erzielt worden iſt, der Kriegszuſtand ſoll als
beendet erklärt und der Entſchluß der Parteien bekräftigt
werden, ſortan in Friede und Freundſchaft miteinander

leben, die an der Front einander gegenüberſtehendenDruppen ſollen mit Friedensſchluß zurückge zogen wer
den, alle Veteiligien ſind darüber einig, daß dex Friedens
nerirag für die ſofortige Aufnahme eines geregelten, wirrſchaft
lichen und rechtlichen Berkehrs Vorſorge zu treffen haben wird,

auch diplomatiſche und konſulariſche Beziehungen ſollen als
bald aufgenommen werden.

Mit Feſtſtellung der weſentlichen Grundzüge des Friedens
vertrages ſind die Verhandlungen an einem Punkte angelangt,
der es den Delegationen zur flicht macht, mit den heimiſchen
verantwortlichen Stellen in rer zu treten, ein Teil der
bevollmächtigten Vertreter ſieht G. veranlaßt, dieſen Stellen
perſönlich über den Gang der Verhandlungen Bericht zu
erſtatten und deren Zuſtimmung zu dem Vereinbarten ein
zuholen.

Alle Delegationen ſind darüber einig, daß die hierdurch not
werdende der Verhandlungen ſo kurz

als möglich bemeſſen ſ oll. Sie haben ſich daher zugefagt,
nach BreſtHitowſk zurüczukehren und ſind entſchloſſen,

odann im Nahmen der ihnen erteilten Ermächtigungen dena abzuſchſießen und zu unterzeichnen.

Hiermtt iſt es zum erſtenmal in dieſem, die Welt erſchüttern
den Kriege gegelungen, die Grund Herſtellung desS den T.
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Eine neue Erklärung Czernins.

e T ler Boruß a ſee en PuereK. Telegraphen pon u am 17. 1. eineUnterredung Grafen ernin über den Stand der
Friedensverhandlungen. Graf in rte ſich hierbei
folgende Die mit den Vertretern derRegierungen von Petersburg und Kiew ſind in vollem Gange.
Deren Verlauf iſt allerdings e und ſchwierig. Jchhafte und bürge jedoch dafſtr, daß gulede unſererſeits nicht

an Erobernngsabſichten ſcheitern wird. Jch nehme
kein Wort von dem zurück, was ich als das Friedensprogramm
der aufgeſtellt und vertreten habe Wir wollen

von Rußland, weder Gebietsabtretungen noch
Kriegsentſchädigungen. Wir wollen nur ein freundnachbarſiches, auf ſicherer Srnadlege beruhendes Verhältnis,

das von Dauer iſt und auf gegenſeitigem Vertrauen ruht.
7

Dieſe Erklärung hat ihre Bedeutung Denn zugleich er
r wir durch eine Wolffmeldung, daß im Budgetausſchuß

s Wiener Abgeordnetenhauſes ein tſchechiſcher ordneter
den Grafen Czernin vor der Annahme rMNethoden gewarnt hat, und daß der Alldeutſche Wolf gegendie Vorgänge“ proteſtiert hat, die geeignet ſeien, den Jri-

den zu verzögern und den Krieg zu verlängern. Welcher Art
dieſe Vorgänge b wird nicht. geſagt, ebenſowenig erfährt man,
ob fie weitere Folgen gegen den Miniſterpräſidenten
v. Seidler hatten.

Das Berliner Tageblatt verſ:eht die Meldung über Czerninsveueſte Erklärung mit der Ueberſchrift: Erilarung zur Be

ruhigung der öffentlichen Meinnng in OHeſterreich, worans zu
ſchli iſt, daß die öffentliche Meinung in Oeſterreich ſehr
unruhigt iſt und daß die Erklärung des Grafen Czernin mit
den Vorgängen, gegen die der Alldeutſche Wolf als friegsver

er in engem Zuſammenhange ſteht.
ter der auswärtigen Politik OeſterreichUngarns hat

alſo infolge dieſer Vorgänge ein erneutes feierliches Gelöbnis
im Sinne eines ehrlich annektionsloſen Friedens h Er

und bürgt dafür, daß der Friede unſererſeits nicht an
oberungsabſichten ſcheitern wer Wir wollen nichts von

Rußland, weder Gebieteabtretungen, noch Kriegsentſchädigun
Wir wollen nur ein freundnachbarliches, auf ſicheren
agen berußendes Verhältnis, das von Dauer ind

auf eitigem Vertrauen ruht
ßorte unſererſeits und „wir“ nur auf Oeſter

e oder überbaupt auf die Mittelmächte, alſo auch
auf Dentſchland, beziehen, geht aus der Erklärung des Grafen

öffentliche Meius allem t forgendes chließen: Dier r. Erklärung der Mittel
ns
vom W. die ſich mit der neueſten A

theoretiſch deckt, n, iſt aber über die Er
vom B. Dezember aufs tiefſte beunruhigt und er

regt. Sie ſieht darin etwas, was erwähnte tſchechiſche Ab
e „die deutſche Methode“ genannt und wovor er die

Regi t ſol Echiſche erung gewarnt hat.
ent die nge“, und ws en3 die neue friedensfreundliche Erklärung des Gr

die deutſche Vokkevertretr endlich
kommen und von der deutſchen
klare und grundſägzliche

Neue Verſchiebung der Aufklärung.
Berlin, 21. Januar. Der Reichstag wird ſobald nicht be

rufen werden. ach einer Vereinbarung der Reichsleitung
mit den Parteiführern wird die politiſche Debatte im Haupt-
ausſchuß des Reichstages vorausſichtlich erſt am Donners-
tag wieder aufgenommen Staatsſekretär v. Kühlmann
trifft Montag abend in Berlin ein. wird erwartet, daß er
mit den Parteiführern über die Ereigniſſe und Ausſichten in
Breſt-Litowſk ſprechen werde.

England wartet auf Antwort. London, 109. Januar.
Lloyd George verſchob ſeine für Dienstag angekündigte
Rede, die eine Erläuterung ſeiner letzten Anſprache an die eng
liſchen Arbeiter bringen ſoll, auf die übernächſte Woche, um
r eine Erwiderung des deutſchen Reichsanzlers abzuwarten.

Leidenſchaftliches Friedensbegehren.
Die Wiener Arbeiterſchaft hat am vergangenen

Sonntag in fünf Maſſenverſammlungen einſtimmig einen Be
ſchluß angenommen, in dem es heißt:

Die Arbeiterſchaft fordert mit leidenſchaftlicher Entſchie-
denheit den S Frieden. Sie begrüßt die Anſtren-

ingen der Arbeiter aller Länder, dem Kriege ein Ende zug Sie betrachtet die Rede Lloyd Georges und ins
ondere das Friedensprogramm Wilſons als Anzeichen,

daß auch die feindlichen Regierungen unter dem Drucke der
Arbeiterſchaft ihre imperialiſtiſchen Kriegsziele bereits ein
zuſchränken ginnen. Sie proteſtieren gegen die plan
mäßige, wie auf Kommando erfolgte Mißdeutung dieſer
Kundgebungen durch die geſamte bürgerliche Preſſe und for
dert die Regierungen der Mitielmächte auf, dieſe
Kundgebungen zum Anlaß zu nehmen, allen feindlichen Re
gierungen einen demokratiſchen
und Kontributionen anzubieten.

Aus den Debatten des W r geht hervor,
daß hinter dieſem Beſchlu
beiterſchaft, rn auch

rieden ohne Annektionen

nicht bloß die öſterreichiſche Ar
Maſſe des Bürgertums ſteht.
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Brüſſel, 20. Januar. Das Zentrakflämiſche
bureau veröffentlicht folgende Mitteilung des Rates
ern: Entſprechend dem in ſeinen erſten Kundgebungen vor
ahresfriſt aufgeſtellten Ziele hat der Rat von Fl rn in

einer allgemeinen Verſammlung vom 22. Dezember 1917
ierlich und einſtimmig Flanders volle Selbſtändigkeit be

chloſſen. Jn Verfolg dieſer Erklärung legt at von
landern ſein ihm von der fFlämiſchen Landestagung vom

Februar 1917 übertragenes Mandat nieder und wird ſich
einer Neuwahl unterziehen. (W. T. B.)

7

Mit Flandern ſoll es anſcheinend ſo gemacht werden wie
mit Polen, Litauen, Kurland. Ein ernannter Rat von Nota
beln und Privilegierten beſchließt die Selbſtändigkeit, läßt ſich
noch einmal wiederwählen und der Volkswille iſt „feſtge
ſtellt. Auf dieſen Vorgängen wird dann alles weitere aufge
baut. Daß folche „Volksentſcheidungen“ aufs heftigſte be
ſtritten und angefeindet werden, hat man zu erwarten. Jm
Prinzip iſt die Völkerſelbſtändigkeit zu begrüßen, in der
Praxis aber muß gefordert werden, daß dieſe Selbſtändigkeit
eine demokratiſche iſt, zu der das Volk in ſeinen brei-
teſten Maſſen gleichberechtigt und frei herangezogen wird.

e muß auch die Militärbeſatzung abweſend
Die deutſchen Annektionspolitiker fordern im Weſten den

Beſitz der flandriſchen Küſte das ſei Deutſchlands
Lebensfaden“. Ob ſie durch dieſe Art der „Selbſtändigkeits
erklärung“ Flanderns und damit der Spaltung Belgiens be
friedigt werden muß ſich bald zeigen. Sicher werden ſie ener
giſch verlangen, daß die deutſche Macht über Flandern ſtehe
und Flandern den deutſchen Intereſſen dauernd hörig gemacht

nein
freien Durchzug der

Rußland.
Der Konflikt mit Rumänien.

Petersburg. 19. Januar. Der Vorſitzende des Rates
der Volksbeauftragten Lenin, empfing einen Vertreter der
Prawda und erklärte ihm: Man müſſe die Möglichkeit eines
ruſſiſchrumäniſ Krieges ins u faſſen. r Kriede ru iſche Regierun z

o
wer unver ich, wenn die
weiterhin weigern ſollte, die derumgen des Rates der

nun die rumäniſche Regierungr erfüllen.auch bei Aünerten Schutz finden ſollte, 8 werde man im

l enen Wi trecken. DieSwmo tut vor einem u rſtande 7ar d egierun t die rumenden a e ru ſchenni ausgewieſen,z Sge re eigenen

P L Zeituetersburg, 19. war. Eine ng meldet, da der Veſehl der Vollsbegn den Kong von
zu verhaften, ſich beſtätige. r revolutionäre Aus

9. ruſſiſchen Armee ſandte den rumäniſchen Militär-
tum von Stunden Friſt, in dem er

ruſſiſchen Truppen durch Jaſſy verlangt.
wird dementiert,

i Sechnanotzräc

Abſchaffung der Wehrpflicht.
Petersburg, 20. Januar. Durch Beſchluß des Oberſten

Militärkollegiums wurde die allgemeine Wehrpflicht für die
ruſſiſche Flotte abgeſchafft. Eine ähnliche Perfügang be
züglich der übrigen Waffengattungen bevor. Die Nachricht
iſt nicht verbürgt. Jedenfalls iſt ſie nur ein Teil einer Ver
fagpng, die ſich mit Errichtung einer Volkswehr be-

a t.

Neue Kämpfe werden aus Odeſſa gemeldet. ſchen
bolſchewiſtiſchen und ukrainiſchen Truppen ſoll Straßen
kämpfen gekommen ſein. Die Rada habe auch noch keine Ant
wort gegeben auf die Petersburger Forderung, Kaledins Um
triebe nicht mehr zu unterſtützen. Der Bürgerkrieg gehe

Die Konſtituante.
Zuſammentritt Konflikt Auflöſung.

Die Eröffnung
Petersburg, 18. Januar. Am Freitag um 4 Uhr nach

mittags iſt im Tauriſchen Palaſt die Verfaſſunggebende
Verſammlung von dem Vorſitzenden des Hauptausſchuſſes
der Arbeiter, Soldaten und Bauernräte, Sverelow, eröffnet
worden, der eine Erklärung des Hauptausſchuſſes verlas. Die
h Verſammlung hat Tſchernow (rechts-

hender Revolutionär) mit 244 gegen 151 Stimmen, die auf
an Spiridonowa fielen, zum vorläufigen Vorſitzenden

ge öhlt. ßDer Regierungskommiſſar Uriski hat vorher berichtet, daß
bieher zur Konſtituante 520 Abgeordnete gewählt ſeien, da
runter 161 Bolſchewiki, 257 Sozialrevolutionäre, davon 60 dem
linken Flügel und 160 der Tſchernow- Gruppe angehörend, 41
Ukrainer, 20 Kadetten und 3 Menſchewiki.

Privateigentum aßöſſchaffe und das tum der
Arbeiter an i Arbeit und den Arbeitszwangcinführe, daß die Arbeiter bewaffnet und die müßigen
Klaßen entwaffnet werden, daß eine ſozialiſtiſche
Arme e geſchaffen werde und die An leihen fürungültig
erklärt werden. Nach dem Beſchluſſe auf Vertagung ver
ließen die BVolſchewiki und die linksſtehenden Sozialrevo
lutionäre den Saal, während die zurückbleibenden Soziale
revolutionäre der Rechten trotz der Drohung des den
Gängen aufgeſtellten, mit Gewehr und Bajonett bewaffneten
Militärs den Vorſchlag annahmen, an die kriegführenden
Länder Abordnungen zu ſchicken, um einen Welt
frieden herzuſtellen.

Die Auflöſung.
Petersburg, 19. Janngr. Nachdem die Verfaſſunggebende

Verſamml nach anderthalbſtündiger Beratung gegen die Er
tlärung ausführenden Zentralansſchuſſes abgeſtimmt hatte,
entfernten ſich die Volſchewiki. Die Verfaſſunggebende Verſammlung wollte nicht die Art und Weiſe u in
der die Friedensver handlungen von den Sowjets,
die den Saal verlaſſen haben, geführt werden. Um Uhr

re r w. M r aufe ute rd ein Erla einen über Aufſung der Verfaſſunggebenden Verſammlung.
7

Demnach iſt die Haupturſache des Konflikts in den Frie
dens ver handlungen zu ſuchen. Den rechtsſtehenden
revolutionären Elementen iſt die Führung der Friedensverhand
lung in rein proletariſchſozialiſtiſch-internationalem Geiſte
suwider, da ſie ſich in erſter Linie „als Ruſſen“ fühlen und
meinen, das Intereſſe Rußlands ſei von den Bolſchewiſten
„nicht genügend gewahrt worden. Trotzki war mit der Abſicht
und Aufgabe nach Petersburg gekommen, die Konſtituante über
die Friedensverhandlungen entſcheiden zu laſſen. Dabei mußte
natürlich der Konflikt einſetzen, da die rechtsſtehenden Elemente
in der Konſtituante die Mehrheit haben und die Bolſche
wikis wur in der Minderheit ſind. Nun muß der Konflikt durch
geſochten werden, der der ſchwerſte iſt, den die Bolſchewikis über
haupt auszufechten haben. Die Auflöſung der Verfaſſung
verſamm lung iſt nur ein kurzes Aushilfemittel, auf das die
Rechte vorbereitet war. Denn die Kreiſe um Tſchernow hatten
ſchon vorher Organiſationen „zum Schutze der Konſtituante“
gebildet. Dieſe Organiſationen hielten bereits Straßendemon
ſtrationen vor n der Konſtituante ab. Bei einer
ſol ken kam es ſchon zu Kämpfen. Bolſchewiſtiſche Truppen
nahmen die Fahne weg, es kam zum Feuern, wobei mehrere
Perſonen getötet ſein ſollen, unter ihnen das Mitglied des aus
führenden Ausſchuſſes der rten BVoganow.
ger x e in Petersburg.etersburg, 19. Jannar. Die außerordentliche Kom

miſſion für die Verteidigung Petersburgs erklärt in einem
Aufruf an die Bevölkerung, daß infolge des Zuſammenſchluſſes
der gegenrevolutionären Truppen die Stadt ſich im Belage
rungszuſtande befinde. Alle Kundgebungen ſind verboten alle
Verſuche an den Tauriſchen Palaſt oder an das Smol nynſtitut heranzukommen, werden r ndertlle Regimenter ſind d derammengeZeitung Djen (das die reſſen der Kerenſigrupe vertritt
wurden geſchloſſen; der Chefredakteur wurde verhaftet

etersburg, W. Januar. AmtlKein Be u hen werden Jel. König von Rumä-

ften. x r Sahmen e n ollen,h W h Die Kämpfe ſind damit wicht zu Ende, fendern werden weiter
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khrer Regierung, ihrer Macht. Können ſie ſich nicht halten, ſobricht mit thnen auch das Friedenswerk zuſammen, das ſie a

richten wollten. Ein neues Chaos käme über Rußland. Wie
eine andere Regierung ausſehen würde. läßt ſich nicht voraus
fehen, aber ſicher wäre ſie nicht mehr ſo linksſtedend, proletariſch,
ſozialiſtiſch, international, wie die Volſchewiſten Regierung.
Ein Abgleiten nach rechts würde erfolgen. Doch noch iſt es nicht
ſo weit. Die Bolſchewiſten haben t ſichere Stütze in der
Mehrheit der Soldaten, ſie werden ihre Arbeit verteidigen.

Nach r Konſtituante müſſen Neuwahlen er
folgen. Jn der iſchenzeit kann aber das Friedenswerk nicht
ruhen. Es kommt hinzu, daß die ſelbſtändige Ukraine bereits
ihre Einigung mit den Mittelmächten anſcheinend ſo
gut wie vollzogen hat. Ebenſo haben die
Schwierigkeiten mit den Rumänen zu überwinden. Der Wirbel
in Rußland beginnt aufs neue einen entſcheidungsvollen Lauf
zu nehmen. Sein Weg iſt von hier aus nicht vorauszuſehen.

Bedeutſume Rede Mehrings.

Preußiſches Abgevrdnetenhaus.
Sonnabend, den 19. Jannar, 11 Uhr vormittags.

Erſte Leſung des Etats.
Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach begründet die kom-

mende Erhöhung der Tarife für den Perſonen- und Güter-
verkehr. Es ſei beabſichtigt geweſen, dieſe Erhöhung erſt nach
Friedensſchluß durchzuführen, aber die Steigernung aller Aus-
gaben machte einen Aufſchub unmöglich.

Abg. Winckler (Konſ.) begrüßt den neuen Finanzminiſter,
deſſen Ausführungen ihn begeiſterten. Gegen die Erſenbahn-
diebſtähle muß tatkräftig vorgegangen werden. Der Redner
kritiſiert den jetzigen Zuſtand des Eiſenbahnverkehrs und wendet
ſich gegen Pläne einer Vermögenskonfiskation, die den Einzel-
z und Gemeinden die Mittel zu ihrer Exiſtenz entziehen
würde.

Abg. Dr. Schmedding (Zentr.) dankt dem Finanzminiſter
für die Erklärung, daß er ſich einen Eingriff des Reichs in die
direklen Steuern widerſetzen wolle.

Abg. Dr. Röchling (Natl.): Die vom Miniſter ange-
kündigte Erbſchaftsſteuer iſt uns ſympathiſch, denn ſie iſt nicht
nur gerecht, ſondern ſie iſt auch die beſte Kontrolle der Steuer-
leiſtung der Verſtorbenen. Ein Verzicht auf Kriegsent-
ſchädigung würde zur Vermögenskonfiskation führen.
(Aha! b. d. U. Sogz.) Aus den haßverbiſſenen Gegnern müſſen
wir ſoviel wie möglich herausholen. (Beifall b. d. Natl. und
rechts.) Die Steuerveranlagung muß ſchärfer werden. Die
zentraliſierte Kriegswirtſchaft muß abgebaut werden. Der
Mittelſtand muß vor dem Hinabſinken in das Proletariertum
bewahrt werden. Der Siegeswille muß in allen Volksſchichten
erheſten bleiben Beifall.

Abg. Dr. Mehring (AU. Soz.)
Wenn der Finanzminiſter vorgeſtern die Vereinig

ten Staaten mit der Aeußerung verſpottet hat: „Die
oße Armee über dem Waſſer kann weder ſchwimmen nochFeeden, ie wird nicht kommen“, ſo hätte er uns auch ſagen

Uen, worauf ſich ſeine beſtimmte Provhezeiung eigentlich
tützt. (Sehr wahr! b. d. U. Soz.) Wenn Hanada mit

11. Sitzung.

Bolſchewiſten

einen alten General als konzentrierte
e

en jemeinſinns, die ſchl n ote derTreue und Redlichkeit gegen die eigenen Volksmaſſen

witz würde vielleicht den Finanzminiſter ebenſo wie ſeinerzeitSänre des aiwrehä hausvorlage zuerſt zu behandeln, zeigt die Abſicht der Ver
(Sehr wahr links.) Die Ferwalinaggrefo m3 n rwaltung größere Freiheit verſchaffen. Bravo

inks.
Weiterberatung Montag 11 Uhr. Schluß: 5 Uhr.

ſeinen noch nicht 9 Millionen Einwohnern eine Viertelmiſlion
Soldaten auf den epropäiſchen Kriegsſchauplatz hinübergeworfeng der Minfſter recht trifftige Gründe bahben,

wenn er den Vereinigten Staaten mit ihren 110 Millionen
r Beziehung ab-i ſchätzende u Se

a l

hat, dann muß do

Einwohnern jede Leiſtungsfäbigkeit in

v Sehr wahr! u.
tadtkraif

Finanzminiſter unſeren
hebung nackgeſagt. Da ſollte er doch darauf bedacht ſein,
ſich ſelbſt auch nur ror dem Schein der Neberhebung zu
hüten, wenn er nicht das biß hen Sympathie, das vielleicht
noch irgendwo in der Welt für die deutſche Sache beſteht, ge-
waltſam totſchlagen will. Von den Sonderfriedensbver-
handlungen ſagte der Miniſter, ſie ſeien von weltgeſchichl-
licher Bedentung, der Friede ſei auf dem Marſch und werde
auf dem Marſcke bleiben. Niemand wäre mehr erfreut als
wir, wenn dieſe Prophezeiung ſich erfüllte. Aber das ſieht doch
zweifelhaft aus.
Jn Breſt-Litowſk haben bisher nur die ruſſiſchen Revo-
Iuntionäre ehrliche Offenheit und einen großen

Sinn beknndet.
(Lachen rechts, Zuſt. b. d U. Soz.) Das Auftreten der Unter
händler des Vier verbandes aber konnte nickt einmal auf
den Reiz der Neuheirt Anfſpruch machen, geſchweige denn auf
weltgeſchichtliche Bedeutung. Wenn dieſe Unterhändler als
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker erſt die tſcheidung

irgend einer unbernfenen Notablen- Verſammlung
und dann eine Volksabſtimmung, eine Parlamentswahl unter
dem Drucke fremder Waffen erläutern, ſo iſt das nur nach
dem Muſter Bonavartes gearbeitet, des Mannes von
Sedan in den 680er Jahren, des Mannes des mexikaniſchen
Kaiſerreichs tragikomiſchen Anblicks. Jn Deutſchland hat wan
damals dieſe Methode bonapartiſtiſcher Völkerbefreiung ſehr
ſcharf gekennzeichnet; ſie iſt ihrem Urheber bekanntlich außer-
ordentlich übel bekommen. Die Nachahmer dieſer Metbode
werden, wenn ſie auf dieſem Wege beharren, dieſeſhen Er-
fahrungen machen. Und ſelbſt, wenn ihnen eine Augen-
plickserfola beſchieden ſein ſollte, ſo würde damit nur eine
Aera neuer Kriege eröffnet ſein. (Sehr wahr! b. d. U. Soz.)

Mit Beſorgnis äußerte ſich der Miniſter über die Schädigung
der Volksmoral durch den langen Krieg, die aber nach ihm nicht
viel beſage gegenüber den glänzenden Siegestaten unſeres
Heeres und unſerer Flotte in dem Weltkriege. (Sehr richtig!
rechts.) Die Bibel aber ſagt ſtatt Jhres „Sehr richtig!“:
„Was hülfe es ihm, wenn er die ganze Weſt gewänne und
nähme doch Schaden an ſeiner Seele!“ Die Auffaſſung der
Bibel deckt ſich da genau mit der Auffaſſung der modernen
Kultur,
daß die moraliſche Zerſetzung eines groſien Volkskörpers durch
Betrug, Diebſtahl, Gaunerei und Schwindel aller Art ein ge-
ſetz liches Unheil iſt, das durch den glänzenden Ruhm der

Waffen nimmermehr verdeckt und vergoldet werden kann.
Bei Kriegsbeginn erklärte Paul Rohrbach, die eigentliche Hraft
des deutſchen Volkes müßte ch darin erproben, daß die Be
ſitzenden die Nichtbeſitzenden bei der Lebensmitielnot durch
friſten; es handelt ſich hier nicht um Mein und Dein, ſondern
um Sein oder Nichtſein. Nun, dieſe Probe iſt ſchlecht genug
aunsgefallen. Das Mein und Dein fragt den Teufel danach, wie
dabei das Sein oder Nichtſein der Nation wegkommt. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Ganze Staatsinſtitute, wie die Poſt,
ſind zu großen Diebeshöhlen geworden,
ganze Volksklaſſen wurden in den bodenloſen Abgrund

geſchlendert,
und wie die unerſättliche Gier nach Gewinn alle Gebote
der Sittlichkeit mit Füßen ſtampft, ſo auch die Paragraphen
des St.-G.-B. Dieſe Peſt wurzelt tief in den der
hängen des Weltkrieges, als daß ſie durch ſtrafgerichtliche
Urteile gegen die kleinen Diebe ausgerottet werden könnte.
Ueber die ſittliche Empörung lachen die Schufte, die den hun
gernden Maſſen noch das letzte Mark durch ihren Wucher aus

Knochen freſſen, um ihre Taſchen zu füllen.den
iſt tief zu beklagen, daß Miniſter von einem

ber den Ruhmesth v n

mit Füßen zu treten deginnt, ſo iſt es im innerſten Ke imkrank, und darüber belfen auch keine Siege hinweg. de
Den Belagerungszuſtand mit der Zenſur Serund der Schutz haft und allen ſeinen ſon lieblichen Be enSie denn Unſerer Reg Wille derte ſehſer Erzla ür Kri zn unſerer Regiernng wir aſtändlich, daß das Volk durch eint ſel per r rung f r r essfortſetzung. keo

ſerne Militärdittatnr rei da Welt an cJ h e ren de a re kle derr die abgehalten wurde, um die Vorſchläge der Mnierugg du ter e
wähtent es dieſe Perke in S wertroll machen. Frage der Truppenbeſtände zu prüſfen, hielt Premiere ſehe

einigt chr gut! b. d. U. Soz. miniſter Lloyd George eine Rede an die K ßteilAuf geiſtigem Gebiet verwüſtet die Zenſur ebenſo wie die De nter führte m an m iiegegteſ derioſe Geldgier auf wirtſchaftlichem Gebiet. Die ſyſtem h r Premierminiſter führte mit Bezug auf die Kriegsziele
Jrreführungen des öffentlichen Geiſtes durch die Zenſur an i Die lpnatige t derr e reen Mannſchaften zu erhalten, gibt es kein Dind ſich e inmal an der geiſtigen Entwicklung der Nation auf anderes Mittel als die Grenze des militärpflichtigen Alters auf e

das grauſamſte rächen. Nur dadurch wird die Zenſur nicht 55 Jahre zu erhöhen, wie dies bereits in Oeſterreich ge B.rn e daß 4 aus ſich ſelbſt heraus die natürliche ſchehen iſt, oder die Verwundeten immer wieder in ßie ſchwe
der hiſtori rumterirdiſchen Literatur ſchafft und ſo Feuerlinie zu ſchicken. Wenn wir nicht imſtande ſind, die deutſche Deut
e iſtoriſchen Wahrheit ein kleines Luftlöchle in Deutſchland Armee zu beſiegen, wird es nicht möglich ſein, die durch Ftal

l Jch denke da an die greytſariſt des Fürſten Lich- aus vernünſtigen und gemäßigten Friedensbedingungen durch- z
r 3 leere deutſchen Botſchafters in London, zuſetzen, die kürzlich von der Tra de Unions verkündigt eſch
er mit 7 euchtender Klarheit nachweiſt, wurden. Niemals werden die deutſchen Machthaber genei nd
m wo die unſchuldigen Urheber dieſes Weltkrieges ſitzen. ſein, auch die mindeſten Friedensbedingungen anzunehmen, die 142 7
in ſuruhe rechts. Von der vom verſprochenen irgend ein pazifiſtiſcher Redner unſeres Landes aufſtellte, wenn wurd
z Milderung“ der Zenſur iſt bisher nicht viel zu ſpüren; wir ſie nicht dazu zwingen können. Der Redner erinnerte an 917
daß ſie in England und Frankreich noch ſchärfer ſei, war ein die Formulierung der Kriegsziele, wie ſie von ihm namens der Tran
ſachlicher Jrrtum. Fſt aber die Zenſur wirklich eine „kriegs- Regierung und kurz darauf auch von Wilſon dargelegt wurden, un
techniſche Notwendigteit.? In Kriegen deren Ziele im Inter und erläuterte ferner, in wel-her Weiſe dieſe beiden Kund- und
zie der großen Maſſen liegen und die deshalb von den großen gebungen in Deutſchland aufgenommen wurden. Wenn die gegen
Maſſen ſympathiſch begrüßt werden, forgt die politiſche und Entente aber, fuhr Lloyd George fort, nicht imſtande iſt, den be d
militäriſche Leitung ſchon von ſelbſt für die Schonung und wo heutigen Machthabern in Deutſchland die Spitze bieten, ſo biſch
möglich Erweiterung der Bürgerrechte: wenn es ſich dagegen werden dieſe morgen die ganze Welt beherrſchen. Die engliſche gelan
ur um die Intereſſen der herrſchenden Klaſſen auf Koſten der und franzöſiſche, überhaupt die europäiſche Demokratie wird von
Maſſen handelt. da wird dieſen Maſſen ſofort ein Schloß vor der Gnade einer grauſamen Militärautokratie ausgeliefert zu
den Mund gebängt und kurzer Prozeß mit ihren Rechten ge ſein, wie ſie die Welt nur je geſehen hat. Die Deutſchen werden ht
macht. Als 1813 die Erhebung gegen die franzöſiſche Fremd- Belgien niemalsträumen, wenn ſie nicht dazu gezwungen da
herrſchaft den widerſtrebenden König halb mit Gewalt mit ſich werden. Wenn jemand an meiner Stelle ein ehrenhaftes und dings
riß, da bemühte ſich der geniale Scharnborſt nicht weniger um annehmbares Mittel zu finden imſtande iſt, um ohne Kampf worde
die Aufhebung der Zeitungszenſur, als um die Ausrüſtung der aus dieſem Konflikt herauszukommen, ſo beſchwöre ich ihn im t
Landwehr. Er ſchrieb die unerhörte Erbärmlichkeit der da- Namen Gottes, mir dieſes Mittel zu nennen. Meiner Anſicht vaſel
maligen Zeitungen der Zenſur auf Rechnung und erklärte dem nach gibt es nur eine Alternative. entweder ſetzen wir den Fran
Staatskanzler Hardenberg, daß die Verzögerung der Beſeiti- Kampf fort oder wir unterliegen.
gung der Zenſur einen höchſt nachteiligen Einfluß, auf das aus- Jn dem Augenblick. wo die Deutſchen Neigung zu Friedens-
ländiſche und inländiſche Publikum ausüben müſſe Hervor- verhandlungen unter billigen Beding un gen zeigen
ragende Konſervative, wie Niebuhr und Schleiermacher. unter- die Bedingüngen wurden mitgeteilt, es ſind Bedingungenſtützten ihn, aber ſchon d ls der liberale Miniſ i ei ſelbſt in weſentlick en hetſtützten ibn. aber ſchon damals war der liberale Miniſter noch welche die Arbeiterpartei ſelbſt im weſentlichen angenommen hat Das
um einige Grade reaktionärer als die Konſervativen. Der Krieg wird niemand widerſtreben, in Friedensver- fozinſvon 1870 war zwar kein Volkskrieg, aber die Maſſen waren ihm handlungen einzutreten ſoziali
gegenüber ſymvathiſch geftimmt, weil fein urſprüngliches Ziel Ein Delegierter fragte, oh nicht der beſte Weg, die Meinung empfol
die Niederwerfung des Vonapartiemus war, der wie ein Alb es deutſchen Volkes zu erfahren, wäre zu geſtatten daß Ver i des
auf der Arbeiterklaſſe laſtete. Bismarck hütete ſich damals, die treter Deutſchlands mit Vertretern anderer ihrer
ſigatsbürgerlichen Rechte anzutaſten. Er hat weder Verſamm- Mächte in Stockholm oder anderswo zuſammenkommen. angebl
lungen verboten noch Vereine aufgelöſt, noch Zeitungen unter 2Aloyd George antwortete, die Vertreter des deutſchen Volkes Ström
drückt, ja er geſtattete ſogar ſeinen Offizieren einen heftigen toürden natürlich von der deutſchen Regierung be dem K
Feldzug gegen die Königin und die Kronprinzeſſin von Preußen, ſtimmt werden. Man kann nur mit einer Regierung das P
die er ungerechtfertigterweiſe beſchuldigte, das Bombardement Frieden ſchließen. ivon Paris verhindert zu haben. Der Belagerungszuſtand be Jn Beantwortung einer Frage betr. eine internationale Ar- h he
ſtand nur für die Küſtenlande. wo man eine Landung der fran beiterkonferenz ſagte Llovd George: Jch habe bereits die Ein- Geiſt,
zöſiſchen Flotte erwartete Als Vogel von Falgenſtein ſeine wände gegen eine ſolche Konferenz im Unterhaus mitgeteilt. J geordn
militäriſche Befugnis mißbrauchte, um Johann Jakobi und den Nach langer ſorgfältiger und reiflicher Ueberlegung ſind die einen
ſozialdemokratiſchen Parieiausſchuß in Braunſchweig verſchiedenen Länder einſtimmig zu dem Schluß gekommen, daß zur Ab
„Schutzhaft“ nehmen zu laſſen, da brauſte ein Sturm der Ent- alle Verhandlungen, die geführt würden, zwiſchen den Ver- auf die
rüſtung durch ganz Deutſchland und Bismarck beeilte ſich, die tretern der Regierung jedes Landes geführt werden müßten. zu ſpre
militäriſche Tölpelei gut zu machen. Und der Zentrymsführer Das iſt die Anſicht Wilſon s, der die größte Demokratie der W
Windthorſt ſagte damals bier, man ſollte ſtatt ElſaßLothringen Welt vertritt, der franzöſiſchen Demokratie, Jtaliens
Cayenne und die Teufelsinſel für die yreußiſchen Regkiivnäre und unſere eigene Anſicht. Jn Hinſicht auf die Frage, weſererh. r Wrkl h. d. I Soz.) Das Zentrum hatte da welche Bedingungen die notwendige der Andene zu einer 9

mals überhauvt einkn recht treef Einig m as eicgenrriche F rtedt ſerdneereng wie e e Mei e
Weſen des neuerſtehenden Deutſchen Reiches. Ein Zentrums igene pe Anſicht inſchenésw von
antrag wollte u. a. in der Verfaſſung beſtimmen, daf

Zenſur niemals wieder eingeführt
werden dürfſe. Der Nationalliberale Treitſchke verhöhnte dieſes
Vorgehen und meintr, ebenſo gut wie die Wiedereinführung der
Zenſur könnte man auch die Wiedereinführung der Folter
verbieten wollen Hente haben wir beides, wenn ſich auch die
Folter einſtweilen noch unter dem verſchämten Namen der
„Schutzhaft“ zu verbergen ſucht. (Sehr qut! b. d. U. Soz.)

So ſieht es mit dem Lichtbild aus, das der Miniſter von der
gegenwärtigen Lage des preußiſchen Staates entworfen hat.
Unſere Wähler ſind der ewigen Schönfärberei müde, der Ge-
duldsfaden beginnt zu reißen, und wenn es nicht anders geht,
ſo wollen ſie klar zum Gefechte machen. (Sebr richtig! b. d.
n. Soz. Hört, bört! rechts. Zurufe und Widerſpruch Jan
Jhrem Wahlrechtsausſchuß werden Sie ja wiſſen, was Sie zu
tun haben. Aber in Threm eigenen Jntereſſe warne ich Sie,
den Nebermut der herrſchenden Klaſſen zu überſpannen. (Bei-
fall b. d. U. Soz., Unrnhe rechts.)

Abg. Frh. v. Zedlitz (Freikonſ.):
Wir halten es für eine vatriotiſche Pflicht, angeſichts der Ver

bandlungen in Breſt-Litowſk Zurückhaltung zu üben. Nur ſoviel
ſei geſagt, daß wir uns im vollen Einvernehmen mit Reichs-
und Heeresleitung jetzt völlig frei fühlen von allen Bindungen
der Neichstagsentſchließnng vom 19. Juli und der Antwort auf
die Papfſtnote. Entſchieden zurückweiſen müſſen wir die Aus-
führungen des Abg. Korfanty im Verfaſſungsausſchuß, der ver
langte, daß die Beziehungen Prenßens zu ſeinen volniſchen
Stagtshbiirgern unter internationale Kontrolle geſtellt werden
ſollen. Das würde gegen die Souveränität, gegen die Ehre und
Würde des prenßiſchen Staates verſtoßen. Preußen muß auch
ſerner das Rückgrat Deutſchlands bleiben.

Finanzminiſter Hergt
wendet ſich gegen die Ausführungen des Aba. Dr. Mehring. Der
geſunde Menſchenverſtand muß jedem ſagen, daß die Schilde-
rung des Ahg. Mehring von unſeren Zuſtänden nicht richtig ſein
kann. Vielmehr iſt alles geſchehen, um unſerem Volke über die
Schwierigkeiten dinwegaubelfen. Jch babe in meiner Rede
gegeniiber den mancherlei Zeichen von Mifſtimmung vnd Un-
zufriedenheit betonen twollen, daß wir angeſichts der Leiſtungen
von Heer und Flotte allen Grund haben. ſtolz auf unſer Deutſch
tum und guf das zu ſein, was wir erreicht haben. (Bravo!)
Abg. Mehring hat gefragt, woher ich wußte, daß die große
Armee von jenſeits des Ozeans nicht herüberkommen würde.
Weiß er denn nichts von unſerem U-Bgot-Krieg, weiß er nicht.
daß die Schiffe von Tag zu Tag mehr fehlen und daß zum
Transport einer groen Armee Hunderte von Schiffen not-
wendig ſind. Beweiſen kann ich es nicht, gher ich bin feſt über-
zengt. daß dieſe Armee nicht herübherkommt. Abg. Mebring
fvrach auch von dem Sinken des moragliſchen Gefühls und meinte,
demgegenſſber hätte ich nicht anf ſolche Aeußerlſichkeiten, wie die
Erfolge unſerer Waffen, hinweiſen ſollen. Aber gerade dieſe
Erfolge beweiſen, daß unſerer Armee hoher moraliſcher Wert
innewohnt. Abg. Mebring brauchte die Worte: „Wir wollen
flarmachen zum Gefecht.“ Sollten dieſe Worte im anderen
Sinne gemeint ſein ſo müßte ich ſcharf dagegen vroteſtieren.
Sonſt aber ſage ich: Wir alle ſollen klar zum Gefecht machen
gegen dieſe ſinkende Moral im Volke. (Bravo!)

Abg. Caſſel (Volksp.)
An unſerem Patriotismus wird niemand zweifeln können.

Unſere Finanzlage iſt ſo günftig, daß wir die 1916 bewilligten
Sieuerzufchläge nicht weiter zu erheben brauchen. Man darf
Steuern, zumal jetzt im Kriege, nur bewilligen, wenn ſie unbe
dingt notwendig ſind. Die Tariferhöhungen ſind mehr
als ein Opfer für unſer Volk, ſie ſind faſt eine
Redner proteſtiert weiter gegen die Feſſelun dKriege und erklärt ſich gegen eine Annahme
Polen. Der Beſchluß der Wahlrechtskommiſſion,

e

rſönliche Anſicht iſt, daß es nicht wün 4 swert wäre,in Friedensverhandlungen einzutreten, dis man ſieht, daß man

ſie mit befriedigendem Ergebnis beenden kann. Jch bin feſt
überzeugt, nach der Haltung, vie die Führer der deutſchen
Regierung einnehmen, daß es zu keinem Ergebnis
führen würde. das irgendwie einer gerechten Verſtändigung
ähnlich wäre, wenn man mit Fwriedensver handlungen
begänne. Man würde in dieſem Falle die Lage ver
ſchlimmern ſtatt ſie zu-verbeſſern.

Amerikaniſche Schiffsverluſte. Der Pariſer Herald meldet
aus Nenyork: Die amtliche Liſte der Verſenkungen führt vom
1. bis 15. Januar die Namen von 19 amerikaniſchen Schiffen
auf.

Schweden im amerikaniſchen Heere. Stockholm, 19. Ja-
nuar. Das Skaanſke Telegramm-Bureau meldet aus Neu
york: Jm amerikaniſchen Heere ſind 25 200 ſchwediſche
Untertanen einregiſtriert; von dieſen ſind 7827
einberufen und außerdem 1855 angenommen.

Schiffsverſenkungen. Berlin, 19. Januar. Eines unſerer
Unterſeeboote, Kommandant Kapitänleutnant Dieckmann, hat
kürzlich ſechs durchweg bewaffnete Dampfer mit rund 32 000
Brutto-Regiſtertonnen vernichtet. Die Mehrzahl der Schiffe
wurde in der Jriſchen See teils einzeln, teils in Geleitzügen
unter ſtarker Sicherung fahrend, abgeſchoſſen, unter ihnen ein
etwa 12000 Tonnen großer Dampfer, ähnlich dem Afric-Typ
der White-Star-Linie. (Amtklich.)

Politiſche Ueberſicht.
Eroberungs oder Verſtändigungsfriede

Die Leipziger Arbeiterſchaft hat am Donnerstag abend
eine große Kundgebung für den demokratiſchen Frieden ver
anſtaltet. Der Bezirksvorſtand der Unabhängigen Sozial
demokratie hatte eine Verſammlung in den großen Saal des
Zoologiſchen Gartens einberufen, in der Genoſſe Reichstags
abgeordneter Fritz Geyer das oben angegebene Thema be
handelte. Jn dichten Scharen waren die Leipziger Proleta-
rier trotz der durch die frühzeitige Polizeiſtunde bedingten
ungünſtige Verſammlungsſtunde herbeigeeilt. Der große Saal
und ſeine Galerien waren ſtark gefüllt, über 2000 Beſucher
ſind zugegen geweſen. Das kräftige Referat wurde vielfach
von ſtarkem Beifall und Zuſtimmungskundgebungen unter-
trichen, der ſich zum Schluß, als der Referent mit dem Ruf:
Nieder mit dem Kapitalismusl Nieder mit dem Krieg!
Nieder mit den Kriegshetzerwl endete, zum ſtürmiſchen Donner
ſteigerte. Jn der Diskuſſion verſuchte ein Herr Pehnert die
deutſche Regierung etwas in Schutz zu nehmen; ſeine wider-
ſpruchsvollen Darlegungen fanden in der Verſammlung des
öfteren ſtürmiſchen Widerſpruch. Genoſſe Dr. Kurt Geyer
widerlegte ihn kurz und ſchlagend, worauf nach einem kräftigen
Schkußwort des Referenten die folgende Reſolution ein
ſtimmig angenommen wurde:

„Die Verſammlung verurteilt aufs ſchärfſte die Kriegs
treibereien der ſogenannten Vaterlandspartei ſowie aller
annektionsſüchtigen Elemente;

wo ſich die Möglichkeit dazu bietet.

Krieges. Die Grundlage aller öffentlich zu führenden Frie
dens Verhandlungen ſoll Weſt Keine Annektion; keine
Kriegsentſchädigung; Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker.“

Nach einer Schlußrede des Vorſitzenden, in
in der hege Arbeit für die Unabhängige emo
kratie r ihr Organ, die Leipziger Volkszeitung, auf
forderte, ging die impoſante Verſammlung auseinandex.

Die Verſammlung verlangt die ſofortige en

ſie fordert die arbeitenden
Klaſſen auf, den Kriegshetzereien überall entgegenzutreten
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Kleine politiſche Nachrichten.

Düſſeldofer Nachrichten. Der V W. Girardet in Düſſel
dorf ſchreibt uns: Die Na erung des Düſſ ferGeneralAnzeigers in Düſſeldorfer Nachrih en hat chiede

nen Zeit laß zu der unwahren gegeben,daß ein chſel unſere Verlages ſtattgefünden habe.
gegenüber erklären wir, daß die Titeländerung mit einer
recht lichen Veränderung der Verlagsfirma das min
deſte zu tun hat. Die Zeitung erſcheint nach wie vor im Ver-
lag W. Girardet; es hat weder ein Wechſel der Inhaber ſtatt
gefunden noch iſt ein ſolcher Wechſel für die Zukunft vorge-
ſehen. Die Schriftleitung bleibt dieſelbe und in der Haltung
der Zeitung wird nichts geändert.

Der Verkehr mit den Kriegsgefangenen.
Bern, 16. r Jm Dezember 1917 wurden von der

ſchweizeriſchen Poſtverwaltung für die Kriegsgefangenen in
Deutſchland, Frankreich, Großbritannien, Oeſterreich-Ungarn,
Jtalien uſw. täglich durchſchnittlich 486 647 Briefe und Karten,
10 834 uneingeſchriebene Vaketchen kis 1 Kilogramm, 52 139 ein
geſchriebene Pakete bis 5 Kilogramm in man genommen
und umgeleitet, ſowie 7445 Poſtanweiſungen im Betrage von
142 736,80 Frank umgeſchrieben und verſandt Jm ganzen
wurden ſeit den Monat September 1914 bis Ende Dezember
917 an Kriegsgefangenenſendungen im Poſtbureau Baſel-
Tranſit 3603 471 2508 Briefpoſtaegenſtände, ſodann vom Poſt
bureau ,Genf-Tranſit, Baſel-Bahnpoſtbureou, Chiaſſo-Tranſit
und Domodoſſola (Schweizer Agentur) 64 961 069 Pakete ent-
gegengenommen und weitergeſandt. Von der Schweiz wurden
überdies an franzöſiſche, belgiſche, britiſche, ruſſiſche und ſer
hiſche Kriegsgefangene in Deutſchland, und italieniſche Kriegs-
gefangene in Oeſterreich 5 591 752 Brotſendungen im Gewicht
von 10 079 208 Kilogramm abgeliefert, wobei die umfangreichen,
ohne Mitwirkung der Poſt vermittels der Bahn beförderten Eil
frachtſen dungen nicht mitgezählt ſind. Dieſes Brot iſt aller
dings zum größten Teil nicht aus Schweizer Mehl hergeſtell
worden. An Poſtanweiſunger für Kriegsgefangene wurden
von der CObherpoſtkontrolle und dem Mandat-Tranſitbureau
Baſel im ganzen 8 730 250 Stück im Betrag von 126 630 413,69
Frank empfangen, umgerechnet und weitergeſandt

Das „greiſenhafteſte“ Progrumm.

Das Protokoll über den Würzburger Parteitag der Reform-
ſozialiſten iſt erſchienen. Es ſei der allgemeinen Beachtung
empfohlen, denn es iſt der Niederſchlag der vielberufenen Poli-
tik? des 4. Auguſt, der „amtliche“ Ausdruck ihrer Vorausſetzungen,
ihrer Hoffnungen und Erwartungen, vor allen Dingen ihrer
angeblichen Erfolge. Jn dem Streit der Richtungen und
Strömungen innerhalb der deutſchen Sozialdemokratie, der nach
dem Kriege erſt mit voller Wucht einſetzen kann, wird man auf
das Protokoll der Würzburger Tagung zurückzukommen haben.
Für heute nur eine Kleinigkeit, die aber bezeichnend iſt für den
Geiſt, der dieſe Tagung beſchattete. Der Braunſchweiger Ab-
geordnete Blos redete am vierten Verhandlungstäge über
einen Antrag Stuttgart, der die Einſetzung eines Ausſchuſſes
zur Abfaſſung eines Aktionsprogrammes forderte. Er kam dabei
auf die Entſtehung der ſozialdemokratiſchen Parteiprogramme
zu ſprechen und ſagte:

„Die Programme unſerer Partei ſind alle kurzlebiger ge-
weſen als das heutige. Das Laſſalleſche Programm beſtand
im ganzen etwa zehn Jahre, das Eiſenacher Programm von

echs Jahre; daxau

7 n vI 2 IProgramm beſteht ſchon 25 Jahre, es iſt alſo das
greiſenhafteſte, das wir bis jetzt gehabt
haben. (Sehr gut!)“

Nach der Anſicht des Abgeordneten Blos war alſo jedes der
ſozialdemokratiſchen Parteiprogramme „greiſenhaft“, am
„greiſenhafteſten“ das Erfurter. Wenn nun ſchon bei Partei
programmen mit dem ſechſten Jahre die „Greiſenhaftigkeit“
beginnt, müßte mindeſtens alle fünf Jahre das Parteiprogramm
revidiert und erneuert werden. Und da, wie Blos im weiteren
Verlaufe ſeiner Rede verſichert, „eine ſolche Sache außerordent-
lich ſorgfältig vorbereitet werden muß“?, ſo würde die Partei
ſich wohl mit nichts anderem beſchäftigen dürfen, als mit der
Reviſion ihres jeweiligen Parteiprogramms, das dann, kaum
revidiert, ſich auch ſchon wieder als „greiſenhaft“ herausſtellt.
Das würde dann die „politiſche Arbeit ſein, auf die Blos und
ſeine Geſinnungsgenoſſen ſo großen Wert legen. Weiter ſagte
der Würzburger Programmredner:

„Wir ſtehen vor einer Epoche, in der man unmöglich ein
Programm beſtehen laſſen kann, wie es vor dieſer großen
Kataſtrophe geſchaffen worden iſt. (Sehr richtigl) Es
handelt ſi icht darum, Grundſätze aufzugeben, ſondern es
handelt ſich darum, das Programm zu berückſichtigen, ſoweit
das geſchehen kann, was ſich in der Welt geändert hat. Dieſer
Weltkrieg iſt ja der große Kladderadatſch geweſen.“

Alſo der Weltkrieg iſt es, der nach Blos bewirkt hat, daß
das ſozialdemokratiſche Parteiprogramm der Aenderung bedarf.
Zu der Einſicht, daß das Erfurter Programm der Reviſion be
dürftig ſei, ſind andere Leute ſchon vor dem Kriege gekommen,
ohne daß ſie deshalb das beſtehende Programm als den Gipfel
der „Greiſenhaftigkeit' und ſeine Urheber als „Kuttenträger
der Marxſchen Scholaſtik“ zu bezeichnen für nötig hielten. Jm
übrigen wird ſich in ruhigeren Zeiten und wenn die Erfahrun-
gen dieſes Weltkrieges in ihrer Geſamtheit überſeben und er
örtert werden können, ergeben, ob dieſe Erfahrungen den
Geiſt des Erfurter Programms widerlegen oder ihn be-
ſtätigen.

Blos ſieht in dem jetzigen Programm j„eigentlich eine ökonv-
miſche Abhandlung, die mit einigen politiſchen Punkten verziert
iſt'. Dabei war es Blos ſelber, der dieſes angeblich ſchon in
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wird hier keine Ge

mee e u w. ne ch weachte in alen Stadtenfolgte das Gothaer P

hre beſtanden hat. Das Erfurter

wegen, da er gewußthabe, erzielen ſebteſen ſei!
Nein, das mm wirkl lich, dann gabnoch einen ar Weg die Erörterung in Partei fortzuſetzen und die Veſchl g bis n en Partett
zu verſchieben. Es wurde aber in Erfurt einſtimmig, alſo m
der Stimme des Abgeordneten Blos angenommen.

Neben dem Programm iſt nun, wie Blos in Würzburg be
merkte, „zu ſeiner Erklärung noch die Marxſche Scholaſtik ein
hergegangen, die bekanntlich alles auf den Inder geſetzt hat,
was ſich nicht buchſtabengläubig zu allem bekannt hat, was im
Programm enthalten war“. Und der Redner ſchließt mit der
Mahnung:

„daß wir uns heute im Programm von dieſer Marx
ſchen Scholaſtikfreimachen müſſen, damtt wir uns
endlich von dem Einfluß der Leute befreien, die mit einem
wahren Mönchsgezänk die Partei erfüllt haben. Es iſt ja
mit dieſen Kuttenträgern ſchon zum Teil
aufgeräumt worden. (GHeiterkeit und Sehr gutl)

Man weiß nun zwar nicht, was ſich Blos unter „Marxſcher
Scholaſtik“ vorſtellt, aber man weiß doch, was dieſer Apoſtel
der Toleranz und Gegner der „Kuttenträger“ im Auge hat,
wenn es ans „Aufräumen“ im Sinne der unentwegten Durch-
halter der Politik vom 4. Anguſt geht. Die Gewaltſpuren, die
das „Aufräumen“ am Vorwärts, an der Gleichheit und der
Neuen Zeit hinterlaſſen hat, laſſen darüber keinen Zweifel, und
der „lebhaſte Beifall“, den die Programmrede des Abgeordneten
Blos in Würzburg fand, legt Zeugnis ab von den herr-
lichen Zeiten, denen die Scheidemänner die deutſche
Sozialdemokratie entgegenzuführen gedenken.

Aus der Provinz.
Zur Milchvieh- Haltung

wird der Provimzpreſſe geſchrieben: „Jn zahlreichen Gemeinden
wird die ungünſtige Futterernte eine weitere Verringerung
der Kuhbeſtände während der nächſten Monate notwendig
machen. Trotzdem gibt es viele Bezirke, die erlaubte Futter-
mittel in ausreichenden Mengen beſitzen, um mehr Kühe
zu halten, als der bisherige Beſtand aufweiſt. Aus rein
wirtſchaftlichen Gründen haben leider viele Beſitzer die weniger
lohnende Milchkuh Haltung eingeſchränkt oder ganz eingehen
laſſen. Für die zukünftige Verſorgung der geſamten Bevölke-
rung, insbeſondere der großſtädtiſchen Jugend, mit Milch und
Milcherzeugniſſen liegt hierin eine große Gefahr.

Aber dieſe Gefahr wendet ſich, je näher das Ende des Krieges
heranrückt, deſto mehr gegen die Landwirte ſelbſt. Denn aus
Gründen der Volksernährung und Volksgeſundheit iſt es nicht
möglich, den Wettbewerb des Auslandes auf dem
Gebiet der Milchverſorgung länger auszuſchalten, als
unbedingt nötig iſt. (1) Ein möglichſt großer Milch-
viehbeſtand, der mit den vorhandenen Futtermitteln er
nährt werden kann, liegt daher nach wie vor im eigenſten
Intereſſe der Landwirtſchaft.

Aus dieſen Erwägungen haben die Landwirtſchaftskammern
in den letzten Monaten ſich wiederholt bemüht, aufklärend auf
die ländliche Bevölkerung in dieſem Sinne zu wirken. Sie
haben darauf hingewieſen, daß es mit Rückſicht auf die Ge
ſamtbevölkerung nicht möglich ſei, die Milchpreiſe weiter zu
erhöhen, nur um einzelne widerſtrebende landwirtſchaftliche
Betriebe erneut zur Einſtellung von Milchkühen e ähr:

und Jnduſtriegebieten der Mangel an Milch von Tag zu Tag
größer würde; jeder Landwirt müſſe ſich daher klar darüber
ſein, wie gefährlich die Milchnot in erſter Linie für Kinder in
den erſten Lebensjahren, für die heranwachſende Jugend ſowie
für Kranke und Verwundete ſei. Wer alſo beſonders auch
die größeren und großen Güter! die Möglichkeit beſitze, in
ſeinem Betriebe an Stelle von Junavieh, Schweinen und
Schafen mehr Milchkühe zu halten, müſſe das unter allen Um
ſtänden tun, auch wenn dabei etwa die wirtſchaftlichen Erfolge
eine Schmälerung erlitten.“

Die bisherige Erfahrung hat gelehrt, daß ſolche Ermahnun-
gen immer nur dann wirkten, wenn ihre Befolgung die „wirt-
ſchaftlichen Erfolge“ vermehrten

Merſeburg. Die Macht der Diebe. Der Stadt-
brauerei hier wurden kürzlich zwei Treibriemen geſtoblen und
dadurch der Betrieb auf das ernſtlichſte geſtört. Jetzt ſieht ſich
die beſtohlene Firma veranlaß:, da ſie neue Treibriemen nicht
erhalten kann, eine öffentliche Bitte an die Diebe zu richten, in
der ſie ſich bereit erklärt, den Perſonen, die der Firma die Treib-
riemen wieder beſchaffen, den vollen Wert der Treibriemen zu
erſtatten und ſichert außerdem den an dem Diebſtahl beteiligten
Perſonen in dieſem Falle völlige Strafloſigkeit zu!

Hettſtedt. Schon wieder Erhöhung der Milch-preiſe. Vor einigen Monaten wurden die Milchpreiſe von
30 auf 37 Pfennig das Liter erhöht und ſchon wieder iſt ſeit
15. Januar der Milchvreis auf 40 Pfennig das Liter erhöht
worden. Minderbemittelten iſt es bei ſolchen Preiſen faſt gar
nicht mehr möglich, Milch für Kranke und Kinder kaufen zu
können; nur wer über viel Geld verfügt, kann noch Milch
kaufen. Den Milchbauern aber hat man das „Durchhalten“
wieder leichter gemacht.

Kloſtermansfeld. Säumige Fortbildungsſchüler
werden vom Gemeindevorſteher zu ſteigern Schulbeſuch in
folgender Bekanntmachung ermahnt: Fn letzter Zeit wird die
gewerbliche Fortbildungsſchule von einer größeren Anzahl
Schüler recht ſaumig beſucht. Jedes unentſchuldigte Wegbleiben
wird künftig zur Beſtrafung angezeigt werden. Die Schüler
halten ſich ſogar eigenmächtig vom Unterricht fern. Die Gewerbe
treibenden werden daher erſucht, auf ihre jungen Leute einzu-
wirken, daß ſie die Schule nicht ſchwänzen, da ſonſt Geld
ſtrafen unvermeidlich ſind.
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T eArtern. Bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe ſind im
Jahre 1917 1850 704 Mk. eingezahlt und am Jahresſchluſſe
j20 184 M. Einlagezinſen nicht abgehoben worden, die infolge
deſſen gutgeſchrieben werden konnten. Rüchzahlungen von Ein
e rer in Höhe von 943 388 Mk. ſtattgefunden, ſo daß ſich
die lagen er Sparkaſſe um 536 509 Mk. erhöht haben.

v der Einlagebeſtand Ende Dezember 1917 auf 4 430 727
geſtiegen.

Delitzſch. Auf dem Abört von der Geburtüber-
raſcht wurde, wie wir im Delitzſcher Tageblatt leſen, eine
Frau G. in der Securiusſtraße. Das Kind. ein ausgewachſener
Junge, fiel aus der zwei Treppen hoch belegenen Wohnung durch
die Abortröhren in die Grube. Beteiligte Perſonen verſuchten
zwar, das Kind zu retten, was aber nicht gelang. Ob ein Ver

ſchulden der Mutter vorliegt, muß die Unterſuchung ergeben.
Bitterfeld. Unregelmößigkeiten und Schiebun-

gen beim Lebensmittelamte haben jetzt zunächſt zur
Verhaftung einzelner daſelbſt beſchäftigter Perſonen ge-
führt. So wurde vor einigen Tagen der Kaufmann B. aus
Delitzſch, der beim hieſigen Landratsamte beſchäftigt war, in
das Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert. Ebenſo war auch der
dort tätige Angeſtellte N. von hier in Unterſuchungshaft ge-
nommen vorden, der ſich inzwiſchen im Gerichtsgefängnis er
häng't hat. N. ſtand auch die Fleiſchkarten- und Schlacht
erlaubnisgabe unter. Jn die Angelegenheit ſcheinen außerdem
Angeſtellte von mehreren nahegelegenen induſtriellen Werken
verwickelt zu ſein.

Dommitzſch. Jn der letzten Stadtverordneten
Verſammlung wurde Fleiſchermeiſter Kitzig als neuge-
wählter Stadtverordneter in ſein Amt eingeführt, ebenſo die
wiedergewählten, worunter ſich Genoſſe Bäniſch befindet.
Der geſamte Vorſtand wurde gleichfalls wiedergewählt. Bei
der Wahl der Finanzkommiſſion erklärte eines ihrer Mitglie-
der, es ſei beſſer, wenn dieſe Kommiſſion in ihrer jetzigen Zu-
ſammenſetzung beſtehen bliebe. Ein anderer Vertreter wollte
ſogar die Finanzkommiſſion für lebenslänglich ge-
wählt wiſſen! Gegen dieſe ſonderbaren Wünſche erhob Ge-
noſſe Bäniſch entſchieden Einſpruch; er erklärte, man ſolle
dieſe Kommiſſion ſo gut wie jede andere neu wählen, damit
jeder Vertreter in ſeiner Amtszeit, alſo in ſechs Jahren, durch
ſämtliche Kommiſſionen durch iſt. Denn es iſt jedem Vertreter
ſein gute Recht, och in die Finanzkommiſſion Einblick zu
erhalten. Jn die Beleuchtungskommiſſion wurde Genoſſe
Bäniſch gewählt. Jn dieſen Tagen ſoll eine Heu- und
Strohbeſtandsaufnahme bei den hieſigen Landwirten vorge-
nommen werden. Hierzu wurden Benicker, Grundmann,
Kitzig und Simon beſtimmt. Am 28. und 29. September 1917
fand in Magdeburg der Städtetag für die Provinz Sachſen
ſtatt. Die Verhandlungen liegen im Druck vor und ſollen bei
den Mitglieder zirkulieren. Die Stadthauptkaſſen Rechnung
von 1916-17 wurde der Rechnungsprüfunms- Kommiſſion zur
Prüfung und Berichterſtattung überwieſen. Die Grasnutzung
der Baumplantage vor dem Torgauer Tor wurde an den bis
herigen Pächter, dem Landwirt Hermann Richter, auf weitere
ſechs Jahre für jährlich 20 Mk. wieder verpachtet.

Das Ende eines Liebesabenteuers. Frau
Börner, welche vor etlichen Wochen mit einem franzöſiſchen
Kriegsgefangenen geflüchtet war, iſt in Lindau am Bodenſee
feſtgenommen worden. Jhr Begleiter, der ſich in Lindau von
ihr trennte, iſt wahrſcheinlich über die nahe Schweizer Grenze
entkowmen. Der Mann der Frau Börner iſt ſeit Kriegsaus-
bruch im Felde: er dürfte ſeinen gegenwärtigen Urlaub mit
recht angenehmen Empfindungen verleben.

Wildſchütz. Unter den Trümmern der Mühle
ravben. Ein orkanartiger Sturm hob die feſt veranke

Windmuüble in Wildſchütz vollſtändig aus und warf ſie u
Der Mann, der im Auftrage des Beſitzers das Werk bedien

d wurde en d.
beahr e iraketen mit

geholt, kam er bald wieder zum Bewnßtſein.
Wittenberg. Schleich handel mit Getreide. Bei

einem Handwerker in der Jüdenſtraße ſind von der e
vier Zentner Roggen beſchlagnahmt worden, da der Roggen
offenſichtlich auf unrechtmäßige Weiſe erworben iſt, und im
Wege des Schleichhandels verſchoben werden ſollte. Ueber den
Erwerb des Roggens behauptet der Beſitzer, dieſen von einer
„Unbekannten“ erhalten zu haben, um ihn mahlen zu laſſen.“

Schaufenſterdiebſtahl. Aus dem Schaufenſter
des Uhrmachers Köhler, Markt 23, hat ein bisher noch nicht
ermittelter Dieb eine Tafel, auf der 36 ſilberne Ringe ä 3 Mk.
zur Schau ausgelegt waren, geſtohlen. Der Diebſtahl iſt da
durch ausgeführt worden, daß der Dieb mittels eines Hakens
die Tafel aus dem Spalt der zerbrochenen Schaufenſterſcheibe
herausgeholt hat.

Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 20. Jannar 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Oſtende wurde von See her beſchoſſen. Heftige Artillerie

kämpfe dauerten im Stellungsbogen nordöſtlich von Ypern bis
ſpät in die Nacht hinein an. Zu beiden Seiten der Lys, am
La Baſſée- Kanal ſowie zwiſchen Lens und St. Quentin, hat
die Gefechtstätigkeit zugenommen. Mit beſonderer Stärke lag
engliſches Feuer tagsüber auf unſeren Stellungen ſüdlich von
der Scarpe. Die franzöſiſche Artillerie war nur in wenigen
Abſchnitten lebhaft. Feuerſteigerung trat zeitweilig im Maas-
gebiet ſowie nördlich und ſüdlich vom Rhein Marne Kanal
ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
An der mazedoniſchen und italieniſchen Front

iſt die Lage unverändert.

1

Großes Hauptquartier, 21. Januar 1918. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Nordöſtlich und
öſtlich von Ypern, ſowie an der Front von Lens bis Epehn hielt
geſteigerte Artillerietätigkeit an. Südlich von Vendhnille blieben
bei ger wehr eines engliſchen Vorſtoßes Gefangene in unſere
Hand.

Heeresgruppe Deutſcher Kronpri J Jn einzelnen
Abſchnitten der Champagne und zu beiden Seiten der Maas
Kampftätigkeit der Artillerien. Nordweſtlich von Reims und in
den Argonnen hatten kleinere Unternehmungen unſerer Er-
kundungsabteilungen Erfolg. In den beiden letzten Tagen
wurden 11 feindliche Flugzenge und ein Feſſelballon abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
Mazedoniſche Front. wen Wardar und Doiran-

See lebte das Artilleriefeuer zeitweilig auf. Jn der Struma-
ebene kam es mehrfach zu Vorfeldkämpfen, die für die Bulgaren
erfolgreich verliefen.

Jtalieniſche Front Keine beſonderen Ereigniſſe.

Briefkaſten der Redaktion.
P. K. in St. Iſt eine Unfallrente einmal rechtskräftig ent

zogen, ſo kann ſie ſpäter von neuem nur wieder verlangt werden,
wenn von einem Arzt beſcheinigt wird, daß ſich inzwiſchen der
Huſtand des Verletzten ver ſchlimmert hat und von neuem
die Unfallsfolgen eine meßbare Schädigung der Arbeitsfähigkeit
rerurſachen. Dieſe Beſcheinigung iſt dem Antrag an die Be
rufsgenoſſenſchaft beizulegen,

Verantwortlich für Volitik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches unoe e.Senoſſenſchaſteduchdrugerei e. S. m. d. 2. w z.
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Ponzerihaus „Oberpollinger“.

Koke Gr. UVlrichetroaoe und Jägergassoe.

Tägoioh: 8410Künstlor-Konzort.
Ergebenst ladet ein Frau Elsa Doth.
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am Röpziger- und Schwarzenwege vergibt

O. Schreher, 6chmiedſtraße 20.

Amtliche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Verkauf von Zichorie

in der Talamtſchule am Dienstag den 22. Jannar 19t8.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens

mittelſcheine 10 501--15 500 vormittags von r Uhr und die
Nummern 15 501--21 000 nachmittags von 2-6 Uhr.

r Perſon eines Haushaltes kann ein Paket, zum Preiſe von
1.40 für das Paket, erZur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld bereithalten.

Halle, den 21. Januar 1918. Der Magiſtret.
Verkauf von kondenſierter Milch und Milchpulper.

Am Dienstag, dem 22. d. M., wird in der Talamtſchule derVerkauf von kondenſierter Milch und von M ver fort
eſetzt und zwar: vormittags von 855 ges 12 Uhr für dieKaushalte mit dem 10601 bis 15 500,

nachmittags von 2 bis 6 Uhr für die Haushalte mit dem
Lebensmittelſchein Nr. 15 501 bis 21 000. eben r
Für Einzelperſonen und Haushalte mit 1 bis 2 A 87
1 Büchſe kondenſierter Mil Preiſe von 1,90 Mk.
eine Flaſche kondenſierter ch zum Preiſe von 2,40 Mk.
r gere Haushalte können für die erſten zwei Perſonen die
leiche Menge begziehen, für jede weitere Perſon wird einZate Milchpulver zum Preiſe von 0,40 Mk. abgegeben. Der

Verkauf erfolgt nur gegen rlage des Lebensmittelſcheines.
m x Geld iſt bereitzuhalten.

Gebrauchsanweiſung für das Milchpulder iſt am Sonnabend, dem 19. d. M., bekanntgegeben worden.

Halle, den 21. Januar 1018. Der Magiſtrat.
Auf Grund des 8 6 Ziffer 1 der Verordnun n t des Bundesrates

über die Errichtung von Preisprüfungsſtellenregelung vom 25. September und 4. November t

S. 607 und 728) wird folgendes angeordnet:
s 1. Alle per oder L von Betrieben in Fdenen Milch erzeugt wird, ferner alle Perſonen, welcheHandel oder gemeinnützig abgeben, werden hiermit an

binnen 3 Tagen anzugeben, wieviel Milch ſie an nen
Tagen vom 14.--20. Januar 1918 an
ferner wieviel Milch ſie an dieſen Tagen bezogen haben und von wem.

Für die Anmeldungen werden im Stadternährungsamt (Markt be
platz R J 35) Vordrucke a

g 2. Die Milchabgeber in haben mit den An
meldungen gemäß S 10 der des s vom10. November 1916 T eben, wie viele Kunden bei ihnen angemeldet ſind, wie Milchmenge iſt an die Kunden
abgeliefert werden ſoll und welche Mengen ich an die Kun
den geliefert worden ſind. Alle dieſe Angaben ſind r für
Jnhaber von Vollmilchkarten von Geleg

7 KoiprigeratrassePromenade fie 77 Srorurat a 728.

D h Vw: Der gsekhwarseo Vertaunsehte Seelenr. Plierrot. 7 Pepaui r e gPaul ung Teodädy. uLastapiel in 8 Ahten. e. z

Los

e 3 S studt- Thenter Halle P.

Direktion Leopold Saehsao.kam. arg S Dienstag den 22. Jannar 19186: c.

nene Anf.: 7 Uhr. Ende: 10 Uhr. an
Aas Portkarten ehe die Ein Volkstelnd.Schau vie in fünf A Gege unMittwoch, den 23. Januar 1918, et
Zum 1. Jedrnar ſuchen wir für nachmittag 354 Udr: t

Aschenbrödol. landSchraplau 2e00 Abends 75 Uhr: t
Sunnnnens Gehetmnis, ba t

Zeitungsträgerin. tufeC 7Meldungen ſind zu richten an

P artei- Schriften Vors den räger, Ger, am ter en n
Meldung der Hilfsdienkpflichtigen.

Die im vo Monat ansgeſedte Annghme der n
Hilfsdienſtpfli wird am W., 24. d 26. d. M. wieder
aufgenommen. Es haben ſich er

am RMittwoch, den 28. Januar. die 1881 bis 16886,n s u reet äPuneen werden im Arbeitsamt, Salz-

e 2, en für die mit dAnfemeruhſtaren er fédienſtpflichti
r den a e r von Uhra nnt, in onnachmittags. elrer nan ſind:

1. alle männlichen Deutſchen der Jahrgänge 1881 e 1900
(einſchli ſoweit ſie nicht a) zum aktiven Heere oder zur
aktiven hören, oder d) auf Grund einer Revom Dienſt im re r in der Marine in en

2. alle männlichen Angehörigen der ö
Monarchie der Jahrgänge 1841 bis 1900 (einſchlie r
ſte im Gebiete des Dentſchen Reiches ihren h s od

r u haben und nicht zum gktiven

e S L w re r F. ehe h
202) oder ſpätere aus Anlaß eines Stellen oder Wenn

e bei der von der Lrtsbehörde angegebenen Stelle oder
beim Einberufunz sausſchuß gemeldet haben und dies durch
Vorlegung des geſtempelten eißſtreifſens der Meldekarte
S r können. Wer den Abreißſtreifen nicht mehr

t

d
alſo nochmals melden. a zur Me

drh r nach F 5 der1917 von der Meldepflicht befreit waren, ſoweiaus Anlaß eines rn over e
haben und dies durch Vorlegung des geſtempelten Abreiß-
ſtreifens der Meldekarte nachneiſen können.
Vonder perſönlichen Neldung iſt befreit,

e nAusfüllung der vorgeſchriebenen e meldetliche Meldung erfolgt durch Angabe u Uten de
larte bei dem ſtädtiſchen d Sa ſtraße 2, oder
durch gabe der ausgefüllten Meldekorte in offenem an dieſe
Stelle adreſſiertem, unfrankiertem Umſchlag bei einer Poſt
anſtalt (Poſtagentur) gegen Aushändigung der von dem Melde
pflichtigen vorher auszufillenden und von der ſtelle
oder der Poſtanſtalt (Voſtagentur) mpelten M äti

alte mee e e. a enorgfältig Diekarten bei dem ſtädtiſchen Arbeitsamt oder bei der u
(Poſtagentur) kann anch durch einen Beauftragten, z. B. denArbeitgeber bei Beamten insbeſondere auch durch die vorgeſedte
Dienſtbehörde, erfolgen. Die Aufbewahrung der Meldebeſtäti
gung iſt Sache des Meldepflichtigen ſelbſt.

Für die in öffentlichen oder privaten Anßalten (Straf-,
Beſſerungs, Heilanſtalten W mit w m der geſchloſſe
nen Unterrichtsanſtalten (Internate) der Anſtalts-lerter oder der von ihm dazu Die Kurie die Meldung

ſchriftlich unter ordnungsmäßiger Ausfüllung der vorgeſchriebe
nen Meldekarte bis zum 28. Jannar entweder durch Abgabe derKarten bei dem ſtädtiſchen Arbeitsamt oder durch a ve
Karten in offenen, an dieſe Stelle adreſſierten, unfrane ber einer Poſtanſtalt (Poſtagentur) v

Veldebeſtät rei ikann durch einen V agten hſonnen auch auf Liſten r erſte werden t ſichtigen
ſind hierbei alle am erſten Meldetagg in der Anſtalt unterge
brachten Meldepſlichtigen.
Die a nebſt Umſchl für die ſchriftliche

Me werden bei dem ſtädtiſchen Arbeitsamt unentgeltlich
Dort ſind ruch Pgcr Zahlung von 10 Pf.

Stück die Bekanntmachungen 131 undWehnungswesſels erhältli-h, zu deren J ad 12 der

Verordnung dom 18. November 1917 jeder Arberegeberverpflichtet iſt, der in feinem Betriebe dilfedienſs ichtige

W Meldung ſchuldhaft unterläßt, kann durch den Ein

berufungs msſchuß mit einer bis zu Mark,und wenn die Geldſtrafe nicht beizutreiben t. t Haft bis
zu drei Tagen beſtraft werden.

Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit eld
ſtrafe bis zu 10000 Mark wird beſtraft, wer in einer Meldung
wiſſentlich unrichtige oder unvofſtändige Angaben macht

e gleiche Strafe trifft den h oder ſeinen Ver8. Wer dieſe Anmeldungen e r

l h 27 Sgenannten Verordnun des Bundei e T
26 Monaten oder an bis 1500 Mark

Halle, den A. Janner 1918 er Bagikrat.

treter, der ir einer r n ch unri oder rAngaben macht, ſowie denc hr

nene rveiterMärgt de T. 1. r etreffend Beſtimmungen zur Ausfü W g 7 D. r r t al r Eingang
ſchen Hilfedienſt Fs Möbel, Vetten, Pfa r

Verlag vie in eiezte
Offeriere ca. welchLeute 1500 Tuben.

mer 17 rege geſucy, Reich fettpaltio u. Pogenedm e
Vereinigte l Jeder Verſuch ment en.

c San Wogen wasflerleirin
räumen, Gr. Brauhausastr. S, er9 i2, nachm. 3--6. erl:ſucht zu Oſtern Wiederverkäufer erh. übl. Rabatt. n
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L inan
er D.
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Verein 83424 kauft zu De
nie Klſerne iüſerne per 4 m nd ſrare

Familien Nachrichten.

Plötzlich und unerwartet erhielten wir am 18. Januar
die traurige Nachricht, daß mein lieber Mann, unſer guter,
treuſorgender Vater, unſer unvergeßlicheèr Sohn, Bruder,
Schwiegerſohn, Schwager und Onkel, der Musketier

Alfred Salzer,
Jnhaber des Eiſernen Kreuzes II. Klaſſe und deß An m

valtiſchen Friedrich Kreuzes, hätt
nach 36 monatlichem Kampfe im Alter von 31 Jahren
am 10. Januar infolge einer Granatſplitterverletzung an
der Bruſt ein Opfer des Weltkrieges geworden iſt. Am
12. ds. Mts. wollte er ſeinen Urlaub antreten.

Jn tiefſtem Schmerz:

Frau Anna Salzar geb. Kühne u. Kinder,
Lerchenfeldſtraße 11,

Familie Robert Salzer, Königſtraße 2,
nebſt allen Angehörigen.

Zurzeit noch zwei Brüder im Felde! 8610
Geliebt, beweint und unvergeſent

Bus muß i
v. Rilttär wiſen?

und
en beantich alphabeti Se krReiden-

Preis 10 Vie.

Zu deziehen durch die
Volke Ruohhandlung,
Man (Saale), Harz 4244e



Nr. 17. e 29. Jahrgang.

Zenſjnur.
Verhandlungen des Reichstags Hauptausſchuſſes.

In der fortgeſetten Debatte am Freitag führte Abg. Sbert
(Soz.) aus: Mit einem bitteren Gefuhl geht man an dieſe
Frage heran, in der der Reichstag eine klägliche Rolle ſpielt.
Es iſt nicht beſſer geworden. Heute herrſcht ein Syſtem der
Bekämpfung der Sozialdemokratie und der Vegünſtigeng der
Anneltioniſten. Der alldeutſchen Preſſe bat wan die Beſprechung
der Angelegenheit Ludendorff geſtattet, der andersgeſinnten
Hreſſe hat man jede Erörterung verboten. Tirpitz
grerft aggreſſiv in die Politik ein, vor Angriffen ſchützt ihn
die Zenſur, obwohl er den Depeſchenſturm auf den Hanzler
organiſiert hat. Flugblätter beſchiwfenden Jnheolts dürfen
an der Front verbreitet werden, die ede Scheidemanns aber
iſt noch immer verboten, wie auch andere Flugſchriften für
einen Verſtändiqungsfrieden verboten werden.

Beſchweeden nützen gar nichts,
ne werven einfach dem Generalkommando zur Erledigung über-
wieſen, gegen das ſich die Beſchwerde richtet. Damit verklagt
man den Teufel bei ſeiner Großmutter. Allerdings kein Wun
der, angeſichts der Tatſcche, daß der Kriegsminiſter der ſchärfſte
Gegner der Reichstagsmehrheit iſt. Redner trägt eine Reihe
Fille vor, um das Treiben der Zenſur zu beleuchten. General-
lummandos haben verboten, Mitglieder für politiſche Varteien
in Heere zu werben, für die Vaterlandspartei aber wird im
Heere die weitgehendſte Agitation betrieben Der Kriegsminiſter
hat einen geheimen Erlaß hinausgegeben, wonach die Vater-
ſandspartei keine politiſche Partei ſei, Heeresangehörige alſo
Mitglieder werden könnten. Tatſächlich iſt dieſe Partei eine
varteipolitiſche Organiſation, eine Auffaſſung, die auch der
bayeriſche Kriegsminiſter teilt. Jm Felde hat man ſogar Auf-
rufe für den Beitritt zur Vaterlandspartei in den Mannſchafts-
räumen angeſchlagen. Vielfach wird ein Druck zum Beitritt
ansgeübt, Beitrittserklärungen werden in den Schreibſtuben
entgegengenommen. Bei der 5. Kompagnie des Landwehr-Jnf.
Negiments 77 läßt der Komvagnieführer Einzeichnungsliſten
im Schützcenagraben herumgehen. Selbſt der Militärgottesdienſt
wird zur Agitation benntzt. Andererſeits treibi man Stilinüffe-
lei gegen die Mannſchaften, indem man feſtzuſtellen verſucht,
welche Zeitungen die Soldaten leſen. Beim Oberkommando der
zweiten Armee wird in einem geheirmen Befehl ver-
langt, die

Verbreitung ſozialdemokratiſcher Schriften zu unterdrücken
ind die eingehende Poſt der Mannſchaften genau zu beobach-
en. Das iſt eine unerhörte Spitzelwirtſchaft, mit der man die
Nanneszuchr beſtimmt und ſicher uniergräbt Unſere Preſſe
teht unter Zenſur, im Felde üht man die Zenſur noch einmal,
insbeſondere gegen den Vorwärts. Einige Kommandoſtellen

zerliner Garderegiment. Andere militäriſche Stellen verbieten
en Mannſchaften, mit Abgeordneten in Verbindung zu treten.

Was iſt das für ein Vorgehen gegenſiber gereiften Männern?
n welche Rolle kommt der Parlamentarier, wenn er geradezu
le anrüſchug vezeichnet wird. Am 7. Januar ging ein
Funkſpruch an die Diviſionen im Weſten, in dem Auskunft ge-
ordert wird über die Meinung der Offiziere und Mannuſchaf-
en über die Verhandſungen in Breſt-Litowſk. Solche Verichte
ind erſtatter worden, ohne die Mannſchaften zu fragen.
Man hat in einem Falle einfach einen die Mebrheit des Reichs
ages beſchimpfenden Regimentsbefehl verleſen und dann be-
guvtet, das ſei die Meinung der Mannſchaften Jn dem

retch ar i 9 z mm gauowar V z w. R tnreiche W ne Rezonders in den Bezirken Bresſau und Magdeburg.
driegsminiſrerium hat das gebilligt, die Vaterlandspartei
ber darf ungehindert öffentliche Verſammlungen in dieſen
jezirken abhalten. Jn Magdeburg und Halle verbietet man
zie Ankündigung von Verſammlungen, ſolange ſie nicht ge
ehmigt ſind. Sozial demokratiſche Redner ſollen

ihre Reden wörtlich vorlegen,
on Rednern anderer Parteien verlangt man das nicht.
heneral Sontag in Magdeburg hat in einer Bekanntmachung
ogar die Todesſtrafe angedroht beim Auftreten von Un
uhewr! Wie muß das auf das Ausland wirken!
Kriegsminiſter v. Stein erklärt, daß er ſeinen Erlaß, die

Vaterlandsparter betrefſend, zurückge zogen habe, nachdem

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„Haſt's ſo übrig?“ fragte der Vater indem er den Löffel
iederlegte, den er mit dem beſten Appetit zu handhaben be-
onnen hatte. Das Eſſen wollte ihm nicht mehr recht ſchmecken.

Du biſt mir der recht zum Obenausſein,“ ſetzte er hinzu.
„Dann hätt' das Geld wenigſtens mir gehört,“ maulte der

dnecht, „denn ohne mein“ Beiſtand kann man nicht wiſſen, wie
das Ding ausgegangen wär'.“

6

eWarum haſt's nicht genommen?“ fagte Friedrich. „Jch
ätt's dir nicht mißgönnt. ß„Such', Johann, ſuch'!“ rief der Sonnenwirt. Aber der
necht war ſchon aufgeſprungen, und man hörte ihn die Treppe
ſinunterpoltern. Nach einer guten Weile kam er finſter zurück
ind ſagte: „Jch hätt' mir's ſchon denken können, doß ſo was

nicht lang' liegen bleibt. Wer's aber genommen hat, iſt ein
Dieb. Der ſoll mir kommen. Jch werd's ſchon rausbringen,
wer den gelben Vogel im Käfig hat. Der Fiſcherhanne, der iſt,
glaub' ich, am nächſten dabei geſtanden. Dem waſſergrünen
Spitzbuben werd ich aufpaſſen.“
„Schäm' dich, Johann,“ ſagte Friedrich, „daß du dein' Neben-

nenſchen ſchlecht machſt. eh du weißt, ob er s iſt. Der Fiſcher-
janne iſt nicht mein Freund und wird's auch nicht werden,
aber ich tät mich doch zweimal beſinnen, eb' ich ihn einen Dieb
hieß' ohne allen Grund und Beiveis. Und dir hat er nie was
zuleid getan. Eſel, warum haſt du das Geld nicht gleich auf-
gehoben

Der Hnecht ſah ihn giftig an und murmelte halblaute Flüche
in ſeine Suppe hinein.

„Das Aufheben wär' an dir geweſen, du hochmütiger Herr,
ſagte der Sonnenwirt zu ſeinem Sohne. „Du nimmſt, wo du
nichts anrühren ſoll'ſt, und läßt liegen, was dein iſt.

Friedrich ſchwieg. Er hatte einem Advokaten in Göppingen
geſchrieben, ob er ſich nicht ſeiner annehmen und ſeine Sache
gegen ſeinen Vater führen wolle Inzwiſchen gedachte er jeden
unnützen Streit mit dieſem zu vermeiden und ſich, ſo lange er
ihm ſein mütterliches Erbe nicht heranusgab, als Kind von ihm
ernähren zu laſſen, was er ihm durch ſeine Dienſte hinlänglich
zu vergelten glaubte; denn wenn er auch mitunter, von Zorn
und Ueberdruß ergriffen, in ſeiner Arbeit nachließ, ſo meinte
er ſich doch das Zeugnis geben zu dürfen, daß ſein Vater mit
Unrecht über ſolche Unterbrechungen klage, die im Vergleich
mit ſeinem ſonſtigen Fleiß und Eifer kaiim in Rechnung zu
bringen ſeien.

Der Sonnenwirt ſchwieg gleichfalls und beſchäftigke ſich wie
der mit dem Eſſen. Jm ganzen hatte er doch keinen Grund,
ſich den Appetit vergehen zu laſſen. Sein Sohn e dem
Herzog einen nicht unbedentenden Dienſt geleiſtet der denfalls

der Sonne zuſtatten kommen mußte. Konnte dieſes Kreignis
aber nicht vielleicht auch das Glück des jungen Menſchen
machen und ihn ſogar aus ſeiner verkehrten Richtung heraus

erbieten direkt die ſozialdemokratiſche Preſſe, z. B. bei einem

b

er überzeugt worden L daß dieſe Partei als politiſche
Parten zu bewerten Auf ſeine Aufforderung hin verlieſt
Major u den Erlaß über die Zenſur, wonach das Verbot
von Zeitungen nur auf wenige Tage ausgeſprochen wer-
den darf. fortfahrend, erklärte der Kriegsminiſter, daß
die Zenfur allerdings niemals befriedigen werde. Mißgriffe
werden nie ganz vermieden werden können. Die Feinde ſeien
gegenwärtig beſtrebt, unſer Heer ungünſtig zu beeinfluſſen,
und aus dieſem Grunde ſei es notwendig, alles zu tun, um die
ſchädlichen Wirkungen eines ſolchen Einfluſſes auszuſchalten.

Abg v. Graefe (Konſ) beklagt ſich über die Beſchränkung
der Vaterlandspartei durch die Zenſur. Dem Vorwärts laſſe
man in der Bekämpfung der Vaterlandspartei den weitgehend-
ſten Spielraum, die Vaterlandspartei ſelber werde, aber in der
Verteidigung ganz erheblich beſchränkt. Wenn einzelne Anter-
befehlshaber für die Vaterlandsvartei eingetreten ſeien, ſo
dürfe man das nicht verurteilen. Sozialdemokratiſche Soldaten
eien mit der Mehrheit des Reichstages keineswegs einver-
tanden.
General v. Wrisberg: Entweder die Verſammlungen

werden alle erlaubt oder nur teilweiſe. (Stürmiſche
Heiterkeit.) Die Entſcheidung muß den Generalen über-
laſſen bleiben. Das Kriegsminiſterium hat Richtlinien heraus-
gegeben, alle Parteien gleich zu behandeln. Der Vater-
landspartei werden keine öffentlichen Verſammlungen geſtattet.

Admiral Hobbinghaus: Daß die Marineverwaltung
Maßnahmen ergriffen habe, um Tirvitz zu ſchützen, ſei un zu-

treffend.Major Grau beſhricht die einzelnen Zenſurfälle und be-
hauptet, daß die Preſſe jetzt mit der Zenſur zufrieden ſei. Der
Verbreitung der Rede des Abg. Scheidemann ſtehe nichts mehr
im Wege, das Verbot ſei jetzt aufgehoben

Am Sonnabend wurde die Ausſprache fortgeſetzt. Abg.
Heine brachte einen Antrag zur „Regelung“ des Belagerungs-
zuſtandes ein, der einem NUnterausſchuß von zehn Mitgliedern
überwieſen wurde. Den Bericht darüber geben wir in nächſter
Ausgabe.

Nächſte Sitzung Dienstag.

Ams tägliche Brot.
Witterung und Feldbeſtellung.

Ueber den Einfluß des ſchneereichen Winters auf die Feld-
beſtellung wird berichtet: „Der Winter erweiſt ſich im Durch-
ſchnitt ſtrenger als die meiſten des letzten Jahrzehnts. Das
vorübergebende Tauwetter hat die Schneedecke der Felder zwar
verringert, kaum irgendwo aber völlig dahinſchwinden laſſen
und hat vor allem nirgends den Boden ſo erweicht, daß ein
Pflügen in größerem Maßſtabe auch dann nicht hätte ſtattfinden
können, wenn nicht ein neuer Witterungsumſchlag raſch wieder
Schnee in großen Maſſen und tiefe Temperaturen gebracht hätte.
Die Beſtellung mit Wintergetreide iſt, wie bereits mehrfach er-
wähnt, zwar etwa im vorgeſehenen Umfange erfolgt; im
Jntereſſe der Beſtellung mit Sommerſnat aber wäre es recht
erwünſcht, wenn noch eine oder einige längere Perioden milden
Wetters den Winterfroſt unterbrächen und eine Weiterführung
des Pflügens ermöglichten. Der ſeharfe Froſt, dem übrigens
nach der augenblicklichen Wetterlage neues Tauwetter zu folgen
ſcheint, wird den ziemlich allgemein recht kräftig in den Winter
gekommenen Roggenſaaten nicht viel geſchadet haben, dagegen
iſt es nicht unmöglich, daß hier und da ſpät in die Erde ge-
kommener Weizen gelitten hat und umgepfügt werden muß;
Klarheit darüber kann natürlich erſt eine ſpätere Zeit ſchaffen.
Jür die Zufihren iſt der Witterungscharakter der letzten Zeit

e

hat.bar gemacht
und Roggen in größeren Mengen heran. Die Zweifel, ob ſich
das Programm des K.-E.-A.: reſtloſer Ausdruſch und Abliefe-
rung der Ernte bis 31. Januar tatſächlich wird durchführen
laſſen, ſind angeſichts der Witterungsgunſt des Winters ge
wachſen.“

Kohlen in Hülle und Fülle.
Während in ganz Deutſchland die Kohlennot ſich immer

empfindlicher bemerkbar macht, kommt aus dem Ruhrkohlen-
bezirk die Nachricht, daß dort ſchon ſeit geraumer Zeit die
Kohlenförderung die Abfubrmöglichkeit überſteige und daß

Der Herzog war gegen ſeine Gewohnheiten wegge-
denn wenn er auch dasreißen? Herzog

fahren, ohne ein Wort zu verlieren; rLand wenig ſchonte, ſo pflegte er doch den Leuten ein gut Ge
ſicht zu machen und konnte mit dem Geringſten im Volke freund-
lich reden. Nach einigen Tagen, auf der Rückfahrt, oder auf
einer ſpäteren Durchreiſe, falls er diesmal einen andern Rüd-
weg einſchlug, fragte er gewiß nack dem Jüngling, deſſen lräf-
tiger Arm ihn vor einer Gefahr bewahrt hatte, und je kleiner
dieſer ſein Verdienſt machte, deſto höher konnte er in der Gunſt
des Herrn ſteigen. Poſthalter von Ebersbach! Der Alte konnte
dieſen Gedanken nicht aus dem Kopfe bringen. Da war aber
freilich innmer wieder dieſe fatale Liebſchaft im Wege.

Während der Sonnenwirt ſolchen Gedanken nachhing und
dazwiſchen wieder dem Eſſen zuſprach, dachte ſein Sohn an
nichts, als daß morgen der dritte Sonntag ſei, an welchem er
hätte proflamiert werden ſollen, und daß heute die Antwort
auf ſeinen Brief aus Göppingen eintreffen müſſe. Um dieſelbe
geheim zu halten, hatte er nicht die Poſt, ſondern einen Bekann-
ten benützt, der in Geſchäften drohen war und zu dieſer Stunde
zurückkommen ſollte. Er ſtand vom Eſſen auf und ging die
Straße hin, um den Brief in Empfang zu nehmen, mit welchem
er ſodann unter die Erlen an dem Flüßchen eilte. Der Advokat
ſchrieb, er miſche ſich nur höchſt ungern in Händel zwiſchen
Kindern und Eltern, zudem ſcheine ihm die Sache ſehr ver
wickelt, der Ausgang ungewif, und ohne einen Vorſchuß konnte
er ſich nicht in die Geſchichte einlaſſen. Abermals eine ver-
eitelte Hoffnungl! Er knirſchte mit den Zähnen, ſchüttelte einen
alten Weidenbaum, daß er in den Wurzeln krachte, und ging
kranken Herzens, denn jetzt wußte er nicht mehr, womit er
Chriſtinens tägliches Wimmern ſtillen ſollte, in Zas väterliche
Haus zurück.er war dort heute nicht weniger als überflüſſig. Dieſelbe
Straße, auf welcher des Herzogs leichte Kaleſchen den Staub
aufgewirbelt hatten, kamen jetzt ſchwere Frachtwagen langſam
vor die Sonne daher gefahren. Friedrich half die Pferde aus-
ſchirren und verſorgen. Dann ging es an die leibliche Pflege der
Fuhrkeute, die keine geringen Anſprüche machten und mehr
Held ſitzen ließen, als der Herzog ſamt ſeinem ganzen Hof.
Hier war die Sonnenwirtin an ihrem Platze. Sie wußte nicht
bloß das Bedürfnis und den Geſchmack der Gäſte zu befriedigen,
ſondern auch eine Unterhaltung mit ihnen zu pflegen, ber
welcher wenigſtens der Verſtand nicht zu kurz kam, ſo daß einſt
ein Fuhrmann zu ſeinen Gefährten ſagte: „So lieb mir Herz
und Nieren ſind, ſo möcht' ich doch der Sonnenwirtin ihr Her
nicht freſſen, denn warum? Sie hat eben kein Kalbshergz, aber
ihr Hirn, das tär mir, glaub' ich, ſchmecken, und bin doch dem
Kalbskopf feind.“

Kaum waren die Fuhrleute bedient und zum Teil nach ihren
Roſſen zu ſehen gegangen, ſo kamen abermals Gäſte, und zwar
diesmal zu ungewoehnter Stunde aus dem Flecken ſelbſt. Es
war der junge Müller Georg, den wir kennen, mit einem Mäd-

ſchen von nicht ungefälligem Ausſehen, das er als ſeine Braut
vorſtellte, und einem Schwarm von Sippſchaft aus berachbarten

h täg Hondwege. i erneitweilig kamen trotzdem beſonders Weizen bis ark, mit vier

Beilage zum Volksblatt.
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Sonnenwirt in ehrerbietigerem Tone als

Halle (Saale), 21. Januar 1918.

Breunſtoffe „in Hülle und Fülle vorhanden wären. Es iſt die
Norddeutſche Allgememe Zeitung, der das gemeldet wird, und
in deren Spalten die Urſachen der Kohlennot ausführlich dar
gelegt werden. Es herßt, wenn Kohlenmangel eingetreten ſei,
ſo ſei das eine Fo der VLerkehrsſchwierigkeiten.
Der Abſatz ſtehe be ig unter dem Drucke des Wagen
mangels, der immer noch denſelben Umfang wie im Herbſt
habe. In den Wintermonaten komme dazu noch das Verſagen
der Waſſerſtraßen Ppol e des Froſtes. Der Rhein ſei ſo
ſtark gefallen, Ja faſt alle Kohlenkähne geleichtert werden
müßten. Wenn die Ausfälle in der Wagengeſtellung nach
ließen, würden die ZJechen in die Lage verſetzt werden, mit
ihren großen Lagerbeſtänden viele Lücken ſchnell auszufüllen.
Wir wiſſen nicht, wie weit dieſe Meldung den Tatſachen ent
ſpricht. Die Kohlennot begann ſchon im Frühjahr vorigen
Jahres, obwohl die Waſſerſtraßen bis zum Winter voll aus
genust werden konnten. Freilich, Deutſchland hat einen Mangel
an Schiffahrtskanälen. Jetzt rächt ſich die kurzſichtige Verkehrs
politik der preußiſchen Junker, die darin beſtand, großzügige
Kanalbauten zu verhindern.

Die Schließung der Konditoreien in Frankreich. Aus Parrr
wird berichtet. daß die Schließung der Zuckerbäckereien in
Frankreich 89000 Perſonen beſchäftigungslos gemacht habe und
dem Staate 180 Millionen Frank Entſchädigung auferlege.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. Januar 1918

Steuern und Kriegsteilnehmer.
Für jeden Kriegsteilnehmer iſt es von Wichtigkeit, zu wiſſen,

daß bei Berechnung. der Staatseinkommenſteuer ſtets das
Militäreinkommen aller aktiven Angehörigen von Heer
und Marine außer Anſatz zulaſſen iſt. Das gilt auch
für die Landſturmpflichtigen, und zwar ſolange ſie zu einem in
der Kriegsformation befindlichen Teil des Heeres oder der
Marine gehören. Dieſe Beſtimmung tritt mit dem Tage des
Eintritts in das Heer in Kraft.

Die Beſte uerung des Zivileinkommens der
Kriegsteilnehmer erfährt in den meiſten deutſchen Bundes
ſtaaten inſofern eine Aenderung, als für ſie die Grenze des
ſteuerfreien Einkommens erheblich erweitert
iſt. Für Nichtkriegsteilnehmer bliebt ein Einkommen ſteuerfrei,
das eine in den einzelnen Bundesſtaaten zwiſchen 300 und 909
Mark ſchwankende Höhe nicht überſchreitet. Für die Unteroffi-
ziere und Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes, ſolange ſie ſich
im Kriegsdienſt befinden, bleibt ein erheblich höheres Einkom-
men von der nach dem Einkommenſteuergeſetz veranlagten
Steuer befreit. Nach einer Rundfrage, die von der Zentralſtelle
der Lazarettberatung des Roten Kreuzes Frankfurt veranſtaltet
wurde beſtehen für die Steuerpflicht der Kriegsteilnehmer in
den deutſchen Bundesſtaaten folgende Beſtimmungen:

Es bleiben ſteuerfrei (oder es bleibt die veranlagte Steuer
unerhoben) in Mecklenburg, Sachſen Altenburg und Schaum-
burg-Lippe Einkommen bis 1500 Mark, in SchwarzburgSon
dershauſen bis 2000 Mark, in Reuß j. L. bis 2400 Mark, in
Heſſen bis 2600 Mark, in Preußen Sachſen-Weimar, An
halt, Braunſchweig, SachſenMeiningen, Lippe-Detmold und
Lübeck bis 3000 Mark, in Württemberg bis 3200 Mark, in Older
burg bis 8600 Mark. Jn Reuß ä. L. jſt ſteuerfrei bei UnverT

heirateten ein Einkommen bis 1200 Mark, bei kinderlos Ver

v e

Befreiung nicht zuſteht (dabei iſt jedoch Vorausſetzung, daß
der Kriegsteilnehmer nicht über 40 000 Mark Vermögen hat.
Jn Sachſen-Koburg-Gotha iſt ein Einkommen von Kriegsteil-
nehmern bis 1800 Mark ſteuerfrei, doch ſollen auch die Steuern
von Kriegsteilnehmern mit Einkommen über 1800 Mark auf
Antrag geſtundet werden. Keine Ausnahme- Beſtimmungen
hinſichtlich der Steuer von Kriegsteilnehmern kennen Bahern,
Sachſen, Baden, Schwarzburg-Rudolſtadt und Waldeck, ſo daß
hier der Kriegsteilnehmer, abgeſehen von ſeinem Militär-

pee

Orten hinterdrein, wornnter ſich auch der Knecht des anderen
Müllers befand. Er gehörte, wie ſich aus dem Geſpräch ergab,
zur Verwandtſchaft und hatte als Unterhändler dieſes Verlöb-
nis zuſtande bringen helfen, daher er billig beim Brauttrunke
ſich mitfreuen durfte. Die vergnügte Miene des Müllers ver-
riet es, und derbe Andeutungen der anderen Verwandten ſagten
es noch lauter, daß die Braut „Batzen“ habe. Ehe die Gäſte ſich
ſetzten; fand eine lange Begrüßung ſtatt, bei welcher der

ewöhnlich und die
Sonnenwirtin mit ſanerſüßem Geſichte m Müller Glück
wünſchten. „Ja, ja,“ ſagte dieſe, „jetzt babt Jhr das rechtWaſſer auf Eure Mühle gefunden; der Silberdach, nicht wahr.
der wird ſie beſſer treiben, als der Ebersbach?“ Die ganze
Verwandtſchaft lachte ſehr geſchmeichelt zuſammen. Nun trat
auch Friedrich zu dem jungen Manne, den er trotz jener
Huſarenjagd wohl leiden konnte, obgleich er in letzter Zeit mit
ihm, der ſehr eingezogen lebte, nur ſelten in Geſellſchaft ge
weſen war. Er ſchüttelte ihm die Hand, begrüßte die Braut
gleichfalls und brachte ſeinen Glückwunſch mit wenigen, aber
berzlichen Worten an. „Fetzt tu' Wein her, Frieder, und das
nur g'nngl“ ſagte der Müller. „Heut' laſſ' ich alle Gäng' los!
Du mußt auch mittun, wir haben ſchon lang nicht mehr mit

einander getrunken.“ J„Ja, ich will ſo frei ſein,“ erwiderte er freundlich und eilte in
den Keller.

„Jhr habt heut' 'n Glückstag gehabt, Herr Sonnenwirt,“ be
gann der Bräutigam, als die Geſellſchaft, den Wirt und ſeine
Frau mit eingeſchloſſen, an dem runden Tiſche Platz genommen
hatte. „Jch bin nicht dabei geweſen, hab's aber gehört. Und
der Frieder, das iſt ja ein Kerl wie ein Löw'! Nun, der hat die
Wurſt nach der Speckſeit' geworfen; der Herzog wird ſich's
hinter die Ohren geſchrieben haben.“

Der Sonnenwirt erzählte unmutig, wie ſein Sohn das ihm
zugeflogene Goldſtück verſchmäht habe. Die Geſellſchaft hörte
mit Verwunderung und Kopfſchütteln S Die junge Braut
lachte überlaut. Dies ärgerte zwar den Sonnenwirt ein wenig,
doch glaubte er darin ein Zeichen von vielem Menſchenverſtand
erkennen zu müſſſen.

„Ja, er iſt ſein Lebtag ein beſonderer Kopf geweſen,“ ſagte
der Bräutigam „Aber das muß man ihm doch laſſen, hilfreich
iſt er und meint's vielmals gut. Denkt's Euch noch, wo er die
Schramm' her hat, die man immer noch auf ſeiner Stirn ſieht?
Da iſt einmal der Totengräber mit ſeinem Weib mit ſeinem
Mädle am Burggarten 'runtergefahren, haben ein Wägele mit
Heu, glaub' ich, geführt. und wie eben die Leut' vergeßlich ſind,
oder vielleicht auch aus Armnut, haben ſie keine Kette bei ſich
gehabt und ein mageres Kühle vorgeſpannt, und haben die
Weibsleut' den Radſchuh machen müſſen, wie's auch ſonſt im
Leben oft vorkommt.“

Die Geſellſchaft lachte. „„Jſt auch oft nötig,“ rief eine rüſtige
die Fran die für die Braut den Mund auftat. „Wenn ein
Mann kovfüber kopfunter bergabe will, ſo tut's ihm wohl not,
daß er ein tüchtig's Weib hat, das ihm den Rappen anhält und
den Wagen ſperrt.“

Igortſetung folgt.
e

n ne



inkommen, keine genießt. Ja rdremen hat die Steuer das Recht, auf Antrag in de
onderen Fällen aus Billigkeitsgründen die Einkommenſteuer
on Militärperſonen zu erlaſſen oder zu ermäßigen. Aehnlich
iegen die Dinge in hVon der Gemeindeßſteuer iſt jeder befreit, der den
it (Wohnung) in der Gemeinde au ben hat.
damilie jedoch den Wohnſitz beibehalten iſt an ſich ſteuer
Fflichtig; ebenſo hat, wer Grundbeſitz oder einen Gewerbe
trieb in einer Gemeinde hat, dafür Grund oder Gewerbe
jeuer zu zahlen. Jm übri gilt in einigen deutſchen Staaten
ur das Einkommen der Kriegsteilnehmer hinſichtlich der Ge
neindeſtener das gleiche, wie hinſichtlich der Staatsſteuer. Jn
Prenußen, Mecdklenburg, Oldenburg, Sachſen-Weimar, Braun
ſchweig, Sachſen-Altenburg, Sachſen-Koburg-Gotha, Sachſen,
Meiningen, Lippe-Detmold, Reuß ä. L., Reuß j. L., Schwarz

urg-Sondershauſen und Waldeck iſt die Regelung der Frage
hinſichtlich der Steverbefreinung bei x der jewei
ligen Gemeinde überlaſſen, der der Steuerpflichtige angehört.
Jn der Regel werden wohl die kapitalkräftigeren Gemeinden
von der Erhebung der Stenern im gleichen Maße abſehen wie
der Staat. Jn Sachſen-Meiningen iſt das Einkommen ge
meindenmlagefrei, ſoweit es eine Höhe von 900 Mark nicht mehr
er eicht.

Die Kirchenſtenuer, die ſich nach der Staatsſteuer richtet,
wird in den meiſten Fällen auch dort erhoben, wo die Staats
ſteuer nicht erhoben wird.

Zur Schuhe und Ledernot
wird uns von einem Schuhmachermeiſter geſchrieben:

Jn dieſer naßkalten Jahreszeit iſt einigermaßen gutes
Schuhzeng von größter Wichtigkeit, nicht nur, um dem Berufe

ſondern auch in geſundheitlicher Beziehung.
Neues quies Schuhwerk gibt es wenig zu kaufen, die alten
Stiefeln können nicht ſchnell genug ausgebeſſert werden, da
die Arbeitskräfte fehlen, und auch zu wenig Leder zuge-
teilt wird. Es wäre richtig, wenn das Leder im Winter nicht
geſtreckt würde. Sozigles Verſtändnis gibt es eben an maß
gebender Stelle nicht, wenigſtens nicht in der Schuh
bekleidungsfrage. Die Militärbehörden ſowie die Aerzte ſoll-
ten es für ihre vornehmſte Pflicht betrachten, die Schuhnot mit
i zu helfen. Die Militärbehörden dadurch, daß ſie die

Schuhmacher, welche nicht an der Front verwendet werden, in
die Heimat zurückzuſchicken; denn bekanntlich werden die
Schuhmacher nicht nur in den Bekleidungsämtern, ſondern auch
als Arbeiter verwendet.
vorzubengen. Dem Schuhmacher trifft wirklich keine Schuld
an den geren wärtigen unhaltbaren Zuſtänden. Man gehe nur
einmal in die Werkſtätten und ſehe ſich die Berge von Schuh
werk an. Stündlich müſſen die Schuhmacher das Klagen und
Jammern der armen Leute anhören. Mir iſt bekannt ge
worden. daß im Miniſterium des Jnnern von den größten
Antoritäfen der mediziniſchen Wiſſenſchaft e ſtatt

nachzn ehen

finden über geeignete Desinfektionsmittel weil
man ſchwere Krankheiten befürchtet. (7) Wird durch die vielen
Unterlaſſungen in der Schuhverſorgung den Krankheiten nicht
großer Vorſchub geleiſtet? Man ſollte das Uebel an der

Wurzel faſſen Arndt.
Sehr wahr! Dieſe „Wurzel“, von der all die Kriegs und

vielen anderen ſozialen Uebel kommen, iſt aber letzten Endes
unſere ganze vernunftwidrig eingerichtete kapitaliſtiſche Ge
ſellſchaftsorganiſation! Alſo muß man, wenn man das Uebel
an der Wurzel faſſen will, ihr den Krieg erklären! Leider
vermißt man aber gerade in Handwerkerkreiſen noch vielfach
dieſes folgerichtige und konſequente Denken.

Neue Bekanntmachungen.

Das Jannuarwetter, deſſen Kennzeichen bisher lanuniſche
Nnbeſtändigkeit war, bewegt ſich weiter in Extremen. Nach
den rauhen Stürmen der letzten Tage tritt es jetzt plötzlich
ganz mild und frühlingsmäßig auf. Vorfrühlingszauber war
über dem geſtrigen Sonntage gebreitet. Die Sonne ſtrahlte
mild und freundlich vom Himmel und ihre erwärmenden
Strahlen lockten förmlich zu einem Spaziergange ins Freie.
Die Wege nach der Heide waren denn auch mit Spaziergängern
belebt. Man freute ſich des ſchönen Tages und war ganz er
füllt und bewegt vom Ahnen des kommenden Frühlings. Lag
doch jene Oſterſtimmung über der Natur, in der Fauſt den
werdenden Frühling mit den ſinnig-ſchönen Worten begrüßt:
„Vom Eiſe befreit ſind Strom und Bäche durch des Frühlings
holden, belebenden Blick“ Und in der Tat ſind ja auch
Strom und Bäche“ vom Eiſe befreit. Die Saale hat dieſe
„Befreiung“ ſo gründlich vollführt, daß ihr dabei ihre Ufer zu
eng wurden und die nicht mehr zu bändigenden Waſſermaſſen
weite Strecken Landes überſchwemmten. Zwar iſt das Hoch
waſſer bereits wieder im Sinken begriffen, aber die Paſſen-
dorfer Wieſen und auch ein Teil der Peißnitz boten geſtern doch
noch dem Auge den reizvollen Anblick eines großen Sees. Auch
dieſer Anblick weckte Frühlingsahnen. Freilich, von dieſen
frühen Vorzeichen des neuen Erwachens der Natur bis zum
eigentlichen Frühling iſt ja noch eine ganze Strecke, aber ſie
beleben doch das Bewußtſein, daß der Winter bereits mit dem
Frühling um die Herrſchaft zu ſtreiten beginnt Es geht
wieder aufwärts! Die Sonne ſteigt höher und die Tage
werden länger. So geht die Natur ihren ewigen unabänder-
lichen Lauf, unbekümmert um das wahnwitzige Treiben der
Menſchen, die noch immer nicht von dem unheimlichen und
ſchauerlichen Totentanze und dem furchtbaren Vernichtungs
taumel des Kriegs loszukommen vermögen Wann wird
die Sonne der Vernunft endlich einmal die bejammerungs
würdige Menſchheit erleuchten und ihr den erſehnten Völker
friedens Frühling bereiten?

Keine Kapitalab opg r unbebaute Grundſtücke. Das
Kapitalabfindungsgeſets ſoll den Kriegsbeſchädigten und denKriegerwitwen die Möglichkeit geben, c mit Hilfe eines Ka

pitals durch Erwerb eines Grundſtücks auf eigener Scholle an
ſäſſig zu machen oder vorhandenes Beſitztum, auf dem ſte an
ſäſſig ſind, zu erhalten und zu verſtärken. Dieſe Abſicht iſt in
der Begründung und Beratung des Geſetzentwurfs unzweifel
haft zum Ausdruck gelangt. Nach einem amtlichen Beſcheide
würde der Erwerb eines unbebauten, nicht zur Anſiedlung beſtimmten Grundſtücks damit im Widerſpruch ſtehen. Vor dem

Erwerb eines unbebauten Grundſtücks zur Errichtung eines
Wohnhauſes muß deshalb nach einem amtlichen Beſcheid be
c auch feſtgeſtellt werden, ob

auſes zu angemeſſenen Bedingungen, die den wirklichen Ver
hältniſſen des e entſprechend vorgenommen wer
den kann. Auch muß ſie innerhalb einer vorausſehbaren Friſt
möglich ſein. Wegen der Bauverbote und der gen W
rigkeiten iſt dies jetzt nicht möglich. Weder die Prüfungsſtelle.
noch die Militärbehörde, noch auch der Antragſteller ſelbſt ver
mögen ſich heute ein ſicheres Urteil darüber bilden, wannund unter welchen Bedingungen die Vvaugusfi rung mögli
wird, und ob fie alsdann noch den Wünſchen und Jntereſſen
Antragſtellers entſprechen wird. Es kann deshalb bis auf
weiteres die Kwitalabfindung für den Erwerb unbebauter

Grundſtücke nicht bewilligt werden

Die Aerzte, um ſchweren Krankheiten

die Errichtung des Wohn

die natürliche Ausſtattun

ketlag, den 23 Jannar Mädan

nenet

ſcheckkunden iſt von 148 918 Ende t um t auf
Ende 1917 geſtiegen. Jhr Guthaben hat von 456 Millio

nen Mark Ende 1916 auf 726 Millionen Mark Ende 1917, alſo
um rund 260 Millionen Mark zugenommen. Der Geſamtumſatz
betrug 9,146 Milliarden Mark, das ſind e das Vorjahr
83,604 Milliarden Mark oder h v H. mehr.

n hn. Anträge au
bei jeder Poſtanſtalt ltlich.

Meldepflicht der Ausländer. Da die Verordnung, die allenüber 15 Jahre alten Ausländern die per a. Anmel-
dung bei der Ortspolizeibehörde zur Pflicht macht, vielfach
nicht befolgt worden iſt, erläßt die Polizeiverwaltung noch
mals an ſämtliche Ausländer, die ihrer perſönlichen Melde
flicht noch nicht r ſind, die Aufforderung, dieſer
orſchrift nunmehr ſofort bei der Polizeiverwaltung in

Halle, Politiſche Polizei, Zimmer Nr. 52. zu genügen. Ueber
die erfolgte Anmeldung wird von der Politiſchen Polizei eineeriein Jeder Ausländer muß im Beſitze einer

olchen ſein.
Die Milchatteſte müſſen die Krankenkaſſen bezahlen. Wenn

Mitgliedern von Krankenkaſſen Milch oder andere Nährmittel
zur Wiederherſtellung ihrer Geſundheit oder zur Kräftigung
ihres Körpers vom Arzt verſchrieben werden, ſo haben nach
einem Urteil des Reichsverſicherungsamts die Kranken-
kaſſen die ärztlichen Atteſte zu bezahlen. Dieſe Entſcheidung
iſt von allgemeinem Jntereſſe, da vielfach die Kaſſen ſich ge
weigert haben, ſolche ärztliche Zeugniſſe zu bezahlen.

Die Meldung der Hilfédienſtpflichtigen betrifft eine Be
kanntmachung des Magiſtrats im Anzeigenteile des heutigen
Volksblattes.

Der Halleſche Knappſchaftsverein verſendet ſoeben den Rech
nungsauszug für 1916. Darans geht hervor, daß die Kranken
kaſſe am Ende des Jahres 22 583, die Penſionskaſſe 10 998 Mit-
jlieder zählte und daß bis zum Jahresſchluſſe 10 526 Knapp-
ſchaftsmitglieder zum Heeresdienſt eingezogen waren. Die
Krankenkaſſe ſchloß in Einnahme und Ausgabe mit 1 414 795,85
Mark, die Penſionskaſſe ſchloß mit 8 280 179 Mk. ab. Von einem
Jahresbericht in der ſonſt üblichen Form wurde des Krieges
wegen abgeſehen.

Jm Zeichen der Verkehrsnot. Der geſamte Perſonenverkehr
Hettſtedt-- Nietleben und Gerbſtedt- iſt bis zum
27. d. M. eingeſtellt. Von Halle bis Nietleben fahren nur die
Züge 4.45 und 5.45 früh und 5,40 und 6.80 abends, von Nietleben
nach Halle früh 5.05 und 6.95 und abends 6 und 7 Uhr. Der
Güterverkehr für die ganze Strecke wird durch beſondere Güter-
züge bedient.

Jn den Vorträgen des Bundes für Volkskraft ſpricht am
Mittwoch, den 28. Januar, abends 85 Uhr. in den Thalia-
Sälen Herr Prof. r. Schlüter über: Die Bevölkerung der
Erde und ihre Beziehungen zu den geographiſchen Bedingungen.
Die Verteilung der Menſchen auf der Erde wird beſtimmt durch

der Länder und die Wirtſchafts
weiſe ihrer Bewohner. Dieſe Beziehungen ſollen im Ueber-
blick dargeſtellt die Verhältniſſe in den Gebieten größter
Menſchenanhäufung Jndien, China, Europa genauer be
trachtet werden.

Eine Volksvorſtellung gibt am nächſten Sonntag nachmittag
das Stadttheater. Aufgeführt wird das Schauſpiel Prinz
von Homburg. Eintrittskarten ſind bis Mittwoch abend
gegen Vorzeigung des Mitgliedbuches einer freien Gewerkſchaft
zum Preiſe von 25 bis 65 Pfa. im Arbeiterſekretariat,
Harz 42/4 4, zu haben. Die hierbei nicht vergriffenen Karten
werden vom Donnerstag an jedermann abgegeben.

Stadttheater. Der Spielplan dieſer Woche bringt heute,
Montag, den 21. Januar, Wiener Blut, Dienstag den 22. Ja-
nugar, Ein Volksfeind, Mittwoch. den 23. Januar, Die Ge-
ſchwiſter, hierauf Suſannens Geheimnis, zum Schluß Tanz-e

e

26. Januar, Die verkaufte Braut. Aufführungen des Weih-
nachtsmärchens Aſchenbrödel finden am Mittwoch, dem 28. Ja-
a und Sonnabend, dem 26. Januar, nachmittags 3 Uhr,

att.
Generalmnuſikdirektor Dr. Richard Strauß wird am 80. Ja-

nuar d. J. im Stadttheater eine Aufführung von Glucks Jphi-
genie auf Tauris bearbeitet von Richard Strauß) leiten. Die
Mitglieder der Robert-Franz-Singakademie haben in freund-
lichſter Weiſe ihre Teilnahme an den Chören des Werkes zuge-
ſagt.

Walhallatheater. Auf die heutige Erſtaufführung der
Operetten-Neuheit Der ſei hiermit nochmals aufmerk-
ſam gemacht. Jn den Hanuptrollen ſind beſchäftigt die Damen
Heim, Peter-Hiller, die Herren Bertram, Forſtner, Krönlein
und Luther. Die Vorſtellung beginnt pünktlich 348 Uhr.

Eiſenbahnunfall. Am Südende des Halliſchen Guterbahn-
hofs entgleiſten beim Rangieren einige Wagen, wobei zwei
Wagen vollſtändig umgewöorfen wurden. Glücklicherweiſe iſt
niemand dabei verletzt worden. Die Gleiſe konnten ſchon nach
kurzer Zeit wieder freigemacht werden.

Von der Straßenbahn angefahren und umgeriſſen wurde
an der Ecke Richard-Wagner-Straße und Gr Brunnenſtraße
ein alter 8 jähriger Mann. Er erlitt erhebliche Kopfverletzun-
z7 und wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Kgl.

linik zugeführt. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.
Jnfolge unvorſichtigen Umgehens mit Licht durch allein

gelaſſene Kinder entſtand in einem Grundſtücke der Martin-
ſtraße ein Stubenbrand. Der Sachſchaden iſt unbedeutend,
weil Nachbarn ſofort Hilfe leiſteten

Diebſtahl im Schrebergarten. Jn der Nacht zum Sonntag
wurde ein an der Lettiner Straße befindlicher Schrebergarten
erbrochen und aus einer dort befindlichen Miete mehrere
Zentner Samenkartoffeln und Rüben geſtohlen.

Lermißt wird aus Halle ſeit dem 14. Januar 1618 der
1 jährige Barbierlehrling Karl Schmidt. Er iſt klein, etwa
1,50 Meter groß, dunkelblond, hat graublaue Augen, vollſtändige
Zähne Bekleidet war er mit brauner Hoſe und Weſte und
weißem Barbierjackett, ſchwarzen Schnürſtiefeln,

Strümpfen und weißem Hemd, gez. K. Sch. Eine
opfbedeckung hatte er nicht. Da mit der u rte eines

Selbſtmordes durch Ertränken in der Saalegerechnet werden kann. wird beim Auffinden unbekannter Leichen
auf den Vermißten hingewieſen. Sachdienliche Angaben über
den Verbieibs des Vermißten nimmt die Kriminalpolizei in
Halle zu PVa 4;8/18 entgegen. Da bei dem jetzigen Hoch
waſſer Leichen ſehr weit abgetrieben werden können, werden die
r der im weiteren Umkreiſe von r ſtromab ge-

genen Ortſchaften um Aufnahme dieſer Notiz erſucht.

Kk Die Brennholzverſteigerun in denbieſigen Rittergutswaldungen hatte zahlreiche Kaufluſtige an
elockt. Das Holz war begehrt, aber den Verhältniſſen nach nicht
o teuer wie bei verſchiedenen anderen derartigen Verkäufen.

Die Reiſighaufen wurden auf 2,50 bis 8,50 Mk. bezahlt, Knüppel
hingegen erreichten einen Preis von 17 Mk. und noch darüber.

Gröbers. Schlimme J gen, Die 17jährige Tochter desverſtorbenen land wirtſchaftlichen Arbeiters Quweitſch, hier,
hatte bei der ſtrengen Kälte vor einigen Wochen beide Füße
erfroren. Da ärztliche Hilfe bisher nicht in Anſpruch ge
nommen wurde, verſchlimmerte ſich ihr Zuſtand derart, daß der
nunmehr herbeigerufene Arzt die ſofortige Ueberführung der
Kranken in ein Halliſches Krankenhans gnordnen mußte. Dort
mußten dem bedauernswerten jungen Mädchen beide Beine
ab genommen werden. Die Krankheit war aber bereits
ſoweit vorgeſchritten, daß das Mädchen kurz nach der Operation
verſtorben iſt

Er k.e
e. Sonnobend, den

StadtTheater.
Das Sinfon des Stadttheater Orcheſter am

abend hinterließ in ſeder Veziehung die haltigſten Eindrü
Kapellmeiſter kar v. Pander zeigte ſich im vorteilhaften

L nd Freur uns, zu 4 mr Ikrauch zu einem rvorragenden rtdir n entwickelt.Beethovens Heldenſinfonie die ja auch die Tragik unſeres
Lebens in ſich ſchließt) bildete den ragenden Eckpfeiler des Kon

rtes. „Um die Erinnerung eines großen Mannes S feiern“,
ette r Beethoven als Motto voran; und am nnabend

m ie wohl in manchem beſondere Vorſtellungen und Gedankenverbindungen hervorrufen, wenn man der Funterte und

Abertauſende gedachte, die draußen ſtehen. jeder einzelne ein
eld. Kapellmeiſter v. Panders friſche und kraftvolle Auslegung

chuf tiefgehende Eindrücke die man vor allem den beiden erſten
Sätzen verdankte. Die Linien des Hanptallegros waren ſcharf
herausgemeißelt und namentlich die beiden großen Höhepunkte
traten mit Wucht hervor. Jm Trauermarſch muß die Aus
arbeitung der Coda, die ſowohl durch die durchſichtige Klarheit
der polyphonen Arbeit als die kraftvoll entwickelte Steigernng
hege war, als beſonders gute Leiſtung hervorgehoben
werden. Jm Soergz wagte ſich der Dirigent in weiſer Vorſicht
nicht an das von Nikiſch beliebte Tempo heran. Das Orcheſter
hielt ſich merſt recht tapfer. Als zweites Orcheſterwerk folgte
die Tondichtung Tod und Verklärung, ein Problem, an deſſen
Löſung ſelbſtverſtandlich manches problematiſch bleibt. Aber
wie Richard Strauß hier dieſen abſtrakten Stoff behandelt, wie
er in genialer Weiſe den Traum des Sterbenden und ſein „ent-
ſetzenvolles Ringen bis zur Verklärung malt, das zeigt doch den
Großen, der nicht an geſchriebene Geſetze gebunden iſt. Mag
iber die Opern on Strauß noch nicht das letzte Wort gefallen
ein, als Sinfoniker iſt er ſchon heute einfach als Genie anzu
prechen. Dieſe ſeine Kunſt macht ihm kein Lebendiger nach.

Kapellmeiſter v. Pander widmete auch der Inalegng dieſes
Werkes ſeine volle Kraft und erzielte für ſich einen bedeutſamen
Erfolg. Zwiſchen den beiden Orcheſterwerken ſpielte Konrad
Anſorge das effektvolle, aber gefährliche A-dur-Konzert von
Liſzt. In den Anusbrüchen ſeines muſikaliſchen Temperaments
und leidenſchaftlichen Muſikempfindens ganz Nerv und Seele
ſvielte Anſorge dies auf Meſſerſchneide ſtehende Klavierkonzert
im höchſten Maße aufregend. Als Virtnoſenleiſtung, deren
Virtnvoſität aus den Quellen eines unendlich differenzierten und
claſtiſchen Gefühls für den Liſztſchen Rhythmus und für die
Liſztſche Ekſtaſe geſveiſt wird, ſteht ſeine Wiedergabe jedenfalls
einzig da. Mit der Mafeſtät und der überzeugenden Kraft ſeines
Ansdruckes, mit der weltverlorenen Verſenkung in die lyriſchen
Partien des Werkes wirkte Anſorge als Liſztſrieler geradezu
ſenſationell. Ebenſo hervorragend war die Wiedergabe von
Brethovens Appaſſionata (Sonate F moll). Seine Verehrung
für Becthoven iſt bekennt. Der große Meiſter iſt ſein Gott, dem
er ein Leben lang in Treue und mit e gedient hat.
Und dieſe tiefe Verehrung leuchtet auch heute noch aus ſeinem
Spiel. Dementſpreſbend wur auch der Erfolg, der den
Künſtler viele Male auf die Bühne rief und ihm zu einer Zu
gabe (Schubert) zwang.

Allerlei.
Ein moderner Totentanz.

Trotz aller Kriegsnöte hat die Stadt Königsberg den
ſchon lange gehegten Plan eines Gemeindefriedhofes rend
der letzten Jahre in großzügiger Weiſe verwirklicht. Den
Mittelpunkt der Anlage bildet die von dem Königsberger Maler
Otto Ewel ausgeſchmückte Friedhofskapelle, deren monumentale

resken eine Art modernen Totenkangz darſtellen. Die leitende
Idee der acht, über zweineinhalb Meter hohen Figurenbilder
iſt die von dem Tode geringe gehette und wieder erlöſte
Menſchheit. Jn prachtvoll elfenbeinernem Ton leuchten die
meiſten nackten Geſtalten aus blauem Grunde von der pel
der achteckigen Sul herab. Unter ihnen eht man den Tod
in allen ſeinen Tätigkeiten. Hier reißt er eine niedergeſunkene

mit ſich, an die ſich un chuldige Kindlein klammern, dort
e

hat er en ar ger Rurentundenglas vor, hier ſcheucht er rer die Lebenden ausein

ander, dort führt er, eine grellgoldene Fahne vorantragend,
die jungen Krieger in die Schla Nicht immer iſt ſein An
blick ſchrecklich Einmal hat er ſich mit Krone und Hermelin
mantel verkleidet, um ahnungsloſe, gut W Kinder zu emt

und ein andermal erſcheint er den Mühſeligkeiten und
eladenen als Helfer und Freund.
Der Religionseifer des bigotten Landvolks. Nach dem Goniec

Czenſtochowſka verhaftete die Polizei einen gewiſſen John
Dzialkowſki, der mit einer Mönchskutte bekleidet und mit
einem mächtigen Roſenkranz umgürtet war. Jn ſeiner Be
gleitung war der „Organiſt“ Jan Lusniwſki. ide e in
den Dörfern herum und erpreßten mit Hilfe von religiöſen
Handlungen, wie Gebeten, Ablaßerteilung uſw.
von den Landleuten, angeblich zugunſten eines Kloſters, Geld
beträge und Lebensmittel. der Wohnung der beiden
Gauner wurden 25 600 Mark vorgefunden, die ſie auf obige
Weiſe R rer haben mögen; auch ein Lager anSpeck, Eiern, Mehl alles fürs Koſterl

Liebe macht erfinderiſch. Die Tochter des Holzhändlers und
Sägewerksbeſitzers Fiedler in Kronach knüpfte mit einem bei
ihrem Vater beſchäftigten kriegsgefangenen Franzoſen ein
Liebesverhältnis an. Als der Vater davon Kenntnis erhielt,
unternahm er ſofort die erforderlichen Schritte, damit der
Franzoſe ins Lager zurückkomme. Das war im Avril 1017.

Seit dieſer Zeit war der Franzoſe ſpurlos verſchwunden. Dieſer
Tage kam die Polizei gr Fiedler, um deſſen Wohnung zu durch
ſuchen, da dringender Verdacht beſtehe, daß der a n Fran-

ochter Fiedlers verſteckt gehalten werde. Derzoſe von der
empört, ließ ſichVater war über dieſen Vorwurf nicht wen

aber ſchließlich herbei, gemeinſam mit der Polizei die Haus-
durchſuchung vorgynghprer, die alles aufdeckte. Der Liebhaber
hatte nämlich ſeit über acht Monaten im Schlafzimmer
der Tochter Fiedlers ſein Verſteck aufgeſchlagen gehabt. Die
Sache war durch die Hausmagd ruchbar geworden.

Diktatur Dingéda.
z Dingsda war ein Skatverein,

r ließ ſonſt f de ſeinund baute nie 'ne
von wegen Polttike.
Da war der Amtsblattredakteur
Theoderich (was willſte mehr?),
der zweite, Kulpe heißt er,
war hierorts Sch rmeiſter.
Der dritte aber von dem Stich,
das war der Ortsgemeinderich.
Der ſprach mit lautem Weſen
als er ſein Blatt geleſen:
„Den Reichstagsfritzen in Berlin
m ich bin ihnen gar nicht grünl“

ich es kurz beſpreche:
Man baute 'ne Depeſche.
Die ging an Herrn von Soundſo.

war ehrerbietig doch ohol
rſelbe funkte wieder

an die erzürnten Brüder.
Der Stammtiſch, tiefgerührt und ſtramm
hing auf das hohe Telegramm
in ſchwarzweißrotem Rahmen
(mit Goldverzierung) Amen.

Paulchen (im Vorwm).
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